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Abonnements⸗Einladung. 

Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für die 
Monate Februar und März ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
1 Thlr. 10 Sgr., auswärts incluſive des Portozuſchlages 1 Thlr. 20 Sgr., 
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Abonnementäpreis in Breblau 2 Thlr., außerhalb incl. 
15 Sgr. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 
nftgeifigen Zelle in Beiitfärd 2 Sgr. 
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| und nehmen alle Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen hierauf entgegen. 


Januar 1873, 


Breslau, den 26. a 
5 Expedition der Breslauer Zeitung. 


& Die Urtheile über Napoleon. 8 
Die Aufnahme, welche die Todesnachricht Napoleons in anderen 
Ländern gefunden, hat für uns etwas höchſt Befremdliches gehabt. 
Es zeigt ſich, daß der Verſtorbene den Engländern ein ſympathiſcher 
Gaſt geweſen; nicht allein der Hof und die Ariſtokratie, ſondern auch 
das Volk hat einer Stimmung Ausdruck gegeben, die ſich jedesmal 


5 zeigt, wenn ein allgemein bekannter und verdienter Mann ſeine Lauf⸗ 


bahn beſchließt. Im italieniſchen Parlamente wurde des Verſtorbenen 
mit den böchften Ehren gedacht, und wenn die radicale Partei in dieſe 
Lobeserhebungen nicht einſtimmte, ſo hatte dies ſeinen Grund nicht 
darin, daß fie dieſelben für unbegründet hielt, ſondern in freundnach⸗ 
barlicher Rückſichtnahme auf die franzöſiſchen Radicalen. In keinem 
Lande aber iſt das Todtengericht über den Dahingeſchiedenen ein ſo 
ſtrenges geweſen, als in Deutſchland. Selbſt in Frankreich nicht. In 
Frankreich ſchlugen die Leidenſchaften des Haſſes und des befriedigten 
Rachegefühls in hellen Flammen auf. In Deutſchland dagegen wurde 
das Verwerfungsurtheil mit leidenſchaftsloſem Tone abgegeben, aber es 


lautet nur um ſo vernichtender. 


Als dle Nachricht vom Staatsſtreich des 2. December 1851 in 
die Welt drang, war der Eindruck ein ähnlicher. Die Stimme des 
beleidigten Rechtsgefühles, jenes idealen, durch keine Rückſicht auf ma⸗ 
terielle Intereſſen getrübten Glaubens an das Walten ſittlicher Ideen 


in der Weltgeſchichte, welches dieſem Frevel ein Ende bereiten müſſe, 


klang nirgends voller und lauter als bei uns. Frankreich wehklagte 
unter dem ihm zugefügten brutalen Streiche, die anderen Völker ur⸗ 


teilten mit mehr oder weniger verſtandesmäßiger Kühle, Deutſchland 


verurtheilte die begangene Gewaltthat unnachſichtlich aus ſtttlichen 
Gründen s 
Das Urtheil über Napoleon iſt immer maßvoller, immer abgewo⸗ 
gener geworden. Wir ſind gewiſſen Seiten ſeines Strebens gerecht 
geworden. Seine itaſteniſche Politik, wenn auch von Selbſtſucht nicht 
frei, war klüger und zeblicher, als die, welche feine Vorgänger befolgt 
hatten. An volkswirthſchaftlicher Einſicht war er feinem Volke weit 
voraus. Der Wiſſenſchaft hat er manchen guten Dienft geleiftet. Das 
dürfen wir unbefangen anerkennen. Wer aber in Deuiſchland jemals 


gewagt hat, über dieſe Anerkennung einzelner Leiſtungen hinauszugehen, 
„und der Perſon ſelbſt den Tribut der Bewunderung und des Ruhms 


Darzubringen, iſt ſtets ohne Nachſicht der Verachtung verfallen. Es 


Pr 


alt als ein Zeichen fittlicher Perverſttät, dieſem Charakter Sympathieen 


darzubringen. fi 
Wir wiſſen es heule recht wohl, daß die furchtbaren Blutthaten 


8 des 2. December, die grauſamen Deportationen nach Cayenne nicht 


ſeinem Befehle zur Laſt fallen. Er hat fie nicht angeordnet, ſondern 
nur geduldet. Seit St. Arnaud und Morny todt find, fällt ihm 
keine Handlung, die auf blutdürſtigen Charakter ſchließen läßt, mehr 
zur Laſt. Wir wiſſen, daß ein folterndes körperliches Leiden ſeit Jahren 
an ihm genagt, die Klarheit ſeines Blickes getrübt, die Feſtigkeit ſeines 
Entſchluſſes gelähmt hat. Alle dieſe Umſtände können das Uitheil 
über ihn mildern, ihm eine ſchonendere Form geben, aber ſie können 
uns mit ihm nicht verſöhnen, nicht unſere Antipathieen gegen ihn be: 
feitigen, noch hindern, daß das Schlußurtheil verwerfend lautet. 

Von der einen Seite legt man der kaiſerlichen Regierung den 
Verfall Frankreichs zur Laſt, nicht allein den politiſchen, ſondern auch 
den moraliſchen. Der Entfittlihung, die vom Throne ausging, ſollen 
die böſen Zuftände zu danken fein, an denen das Volk krankt. Selbſt 
die entſetzliche Entartung der Kunſt, der unläugbare Rückgang der 
Wiſſenſchaft wird dem Kalſerthum Schuld gegeben. Von der andern 
Seite wird das Katſerthum nicht als die Urſache, ſondern als die Folge 
des franzöſiſchen Verfalls dargeſtellt. Frankreich, heißt es, habe keine 
andere Regierung mehr ertragen können. Beide Urtheile leiden an 
übertreibendex Einſeitigkeit. Mit dem erſteren will man die franzöſiſche 
Nation reinwaſchen von der Schuld, die ganz unleugbar auf ihr laſtet; 
mit dem anderen will man ein Verwerfungsurtheil über eine ganze 
Nation fällen, zu welchem Niemand berechtigt if. Was ſeit dem 
4. September 1870 in Frankreich vorgegangen iſt, berechtigt nicht zu 
der Hoffnung, daß es dieſem Lande gelingen werde, bald zu conſolt⸗ 
dirten Zuſtänden zu gelangen; aber andererſeils ſteht doch auch feſt, 
daß die kaiſerliche Regierung gefallen iſt, weil fie ſelbſt den Franzoſen 


zu ſchlecht geworden war. 


In einer Unterhaltung, die der Kaiſer in den letzien Tagen ſeines 
Lebens geführt hat, ſoll er geäußert haben, er ſei zur Regierung ge: 
langt durch die Legende vom dem kriegeriſchen Großthaten feines 
Oheims. Dieſe Legende fet allerdings zerſtört; dafür aber hinterlaſſe 
er feinen Nachkommen die Legende von einer zwanzigjährigen Regie: 
rung voll ungeſtörten bürgerlichen Friedens und wachſenden Wohlſtan⸗ 
des. Der Vergleich iſt theils ſchief, theils offenbar falſch. Schief, 
denn die „Legende“ iſt eine Fälſchung der Geſchichte. Die franzöfiſchen 


Hiſtoriker, voran Thiers, haben die Thalſachen verfäſſcht und die Thaten 


des erſten Kalſers mit einer Strahlenktone umgeben, die ihnen nicht 
gebührt. Ob ſich ein Geſchichtsſchreiber finden wird, welcher die Ge⸗ 
ſchichte der Regierung Napoleons III. in gleicher Weiſe fälſchen wird, 


ſteht doch noch dahin. Ohne eine ſolche Fälschung wird aber Nier 


mand an dieſe Periode des Friedens und des Wohlſtandes glauben. 
Ihr ſtehen entgegen Mexlco und das rleſige Anwachſen der nationalen 
Schuld. . 


Breslau, 25. Januar. 
In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde eine Menge von 


N Geſetzentwürfen untergeordneter Bedeutung erledigt. Nach den aufregenden 


* 


Debatten der letzten Tage iſt eine gewiſſe Ruhe eingetreten; die Wortführer 
der Parteien ſammeln neue Kräfte zu den noch in Ausſicht ſtehenden kirch⸗ 
lichen Kämpfen. Der Beſchluß der kirchlichtſtaatlichen Commiſſion, die uolh⸗ 
wendigen Verfaſſungsänderungen zunächſt zur Berathung zu ſtellen, wird 


jedenfalls im Plenum die Majorität erhalten; während der 21 Tage, die 


verz. ere 2e, e und zweite Abſtimmung trennen müſſen, kann 
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Bierundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


die Commiſſion die Geſetzentwürfe ſelbſt zur Berathung im Plenum vorbe⸗ 
reiten. Das Letztere aber benutzt den Zwiſchenraum zur Durchberathung des 
Etals, ſo daß der Schluß der Seſſion doch nicht zu weit hinausgeſchoben zu 
werden braucht. b 

Große Heiterkeit hat die insbeſondere von ultramontanen Organen ver⸗ 
breitete Nachricht erregt, daß der ehemalige Miniſterpräſident v. Manteuffel 
an Bismarck's Stelle berufen werden könne. Eine ſo coloſſale Unkennt⸗ 
niß der Perſonen und der Sachlage charakteriſirt die ganze Partei. Wer 
nur einigermaßen die Verhältniſſe kennt, weiß, daß von Herrn v. Manteuffel 
nie wieder die Rede ſein kann. Wir glauben wohl, daß der Sturz Bis⸗ 
marck's im Lager der Ultramontanen den höchſten Jubel erregen würde, 
aber der Brief des Kaiſers an den Reichskanzler liefert den beſten und 
ſicherſten Beweis, daß der ſo lebhaft geäußerte Wunſch eben nur ein — 
frommer iſt und ein frommer bleiben wird. Nun, die Herren lieben es ja, 
mit ihrer Frömmigkeit zu renommiren. 

In Oeſterreich ſcheint die Regierung nunmehr ernſtlich daran zu denken, 
die Nothwahlen auszuſchreiben. Darauf deutet mindeſtens das Schreiben 
hin, welches das Präſidium des Abgeordnetenhauſes an die ſehlenden Mit⸗ 
glieder aus Krain, Tirol, Vorarlberg und Steiermark gerichtet hat. Mit 
dieſem formellen Schritte iſt, wenn derſelbe erfolglos bleibt, die Möglichkeit 
der Ausſchreibung der Nothwahlen nach vierzehn Tagen gegeben. Was das 
muthmaßliche Ergebniß der Nothwahlausſchreibung anbelangt, ſo wird von 
liberaler Seite in Tirol behauptet, daß die Möglichkeit gegeben ſei, fünf 
verfaſſungstreue Wahlen durchzuſetzen. Weniger günſtig ſtehen allerdings 
die Chancen in Krain, obſchon auch da die Möglichkeit einzelner Erfolge 
keineswegs ausgeſchloſſen iſt. 

Aus der Schweiz meldet man jetzt Näheres über die Art, wie die Did- 
ceſan⸗Conferenz des Bisthums Baſel, welche am 27. d. Wis. zuſammen⸗ 
treten ſoll, gegen den Biſchof Lachat weiter vorzugehen gedenkt. Es ſind 
ſehr entſchiedene Reſolutionen ins Auge gefaßt. So wird die Regierung 
von Thurgau beantragen, daß dem Biſchofe von Baſel die bei ſeiner Wahl 
ertheilte Staatsgenehmigung entzogen und damit die Amtserledigung aus⸗ 
geſprochen werden ſoll; daß ferner ihm die Ausübung einer jeden weiteren 
Function in den zur Diöceſe gehörenden Cantonen zu unterſagen und an 
dieſe die Aufforderung zu erlaſſen ſei, die biſchöflichen Einkünfte einſtweilen 
nicht mehr auszubezahlen und die betreffenden Fundationen mit Sequeſter 
zu belegen; daß endlich das Domcapitel einzuladen ſei, einen Bisthums⸗ 
Verweſer ad interim zu beſtellen, und iazwiſchen auch weitere Verhandlungen 
über die Reviſion des Dißceſanvertrags unter den Cantonen und mit dem 
Domcapitel zu eröffnen ſeien. 5 

Ueber das Verhältniß der päpſtlichen Curie zum Königreiche Italien 
ſchreibt man der „K. Z.“ unter dem 19. d. M. aus Rom: „Wer die 
neueſten Aeußerungen des Papſtes und nach ihnen den Proteſt näher er⸗ 
wog, den die für ſpecielle Organe des Vaticans gehaltenen Blätter als 
canoniſtiſches Gutachten der Cusie wider das Privatcomite des Abgeordneten⸗ 
hauſes eben veröffentlichten, wird ſich überzeugt haben, daß der Schwerpunkt 
der Streitfrage zwiſchen Vatican und Quirinal nach clericaler Auffaſſung 
aus der Perſönlichkeit des Königs von Italien und des Papſtes Pius IX. nach 
der entgegengeſetzten Seite hinüberfiel, jo daß die perſönliche zu einer reinen 
Principienfrage geworden wäre. Ein Regierungswechſel in der ſavoyiſchen 
Dynaſtie würde daher eben ſo wenig zu einer Verſtändigung der Strei⸗ 
tenden weſentlich beitragen, wie andererſeits ein früheres oder ſpäteres 
Conclave, bevor nicht eine Modalität nach der Seite hin durchgeführt 
wird. Doch dieſe wird immerhin ſchwer ſein, da nach dem Syllabns 
nur Individuen, nicht aber Principien vergänglich ſind. Hieran wird 
der Papſt, man täuſche ſich nicht, auch die wider Deutſchland eingenom⸗ 
mene Stellung feſtzuhalten ſuchen; ob mit Erfolg, das iſt eine andere 
Frage, auch wenn er bei ſeinen Entſchließungen ſich nicht, wie oft geſchah, 


von jedem Luftzuge des Augenblicks hin⸗ und herdrehen und winden ließe 


Daß er vor dem vaticaniſchen Concil zu dem Grundſatze „hac fini oderis, 


tanquam fortasse post amaturus“ ſich nicht allein bekannte, ſondern fein 
Handeln auch danach einrichtete, iſt nicht bloß ſeiner näheren Umgebung 
bekannt; ob aber die Verfaſſer des Syllabus nach dem Concil etwas davon Regierung jetzt einſchlagen werde, bemerklich mache. 


übrig ließen oder als ſchädlich vertilgten, iſt fraglich. Die in dieſen Tagen 
bier in Umlauf geſetzte anonyme Broſchüre: „II partitio cattolico in Italia“ für 
deren Verfaſſer der ſonſt liberale Cardinal Mertel mit Unrecht gehalten 
wird, mußte vom Vatican aus in ganz anderer Weiſe beurtheilt werden, 
wäre vom Papſte noch eine verſöhnliche Stimmung zu hoffen. Die ent⸗ 
ſchieden katholiſche Partei wird von dem Verfaſſer, welcher in der Vorrede 
eine erhabene Perſon als Auftraggeber der Arbeit und ſich ſelber als 
einen gereiften, durch die Erfahrung zum Urtheilen Berechtigten bezeichnet, 
in aller Weiſe in Schutz genommen; aber er ſagt ihr auch, daß ſie, wolle 
fie ſich nicht ſelber vernichten, für die Unabhängigkeit, Freiheit und Einheit 
Jialiens mit den übrigen einzuſtehen haben. Die Wirkung der Doctrinen der 
Schrift dürfte in den clericalen Kreiſen keine gewöhnliche fein, weßhalb die 
Sanfediſten ſie allerwege verketzern. 

In Frankreich werden die republikaniſchen Blätter über das Verhalten 
des Herrn Thiers dem Dreißigerausſchuſſe gegenüber immer unruhiger: So 
ſchreibt der „Temps“: „Man weiß recht gut, worauf es die Majorität im 
Grunde abgeſehen hat. Sie möchte Herrn Thiers die Regierung entreißen 
und dieſelbe an ſich bringen, um ſie unter dem Deckmantel ſeines Credits, 
feines Anſeheus, ſeiner Beliebtheit fortzuführen. Das iſt nicht übel aus⸗ 
gedacht. Nur gehört dazu die Zuſtimmung des Herrn Thiers und ſogar 
noch etwas mehr, nämlich die Zuſtimmung der öffentlichen Meinung, welche 
wahrſcheinlich den Präsidenten im Stich laſſen würde, wenn er ſich dazu 
verſtände vor der Rechten der Nationalverſammlung in Schatten zu treten.“ 
Dazu bemerkt dann die „Republique francaiſe“: „Sehr richtig und treffend 
geſagt! Herr Thiers iſt alſo bei Zeiten vor dem Fallſtrickgewarnt, welchen man ihm 
gelegt hat. Wir können nur hinzufügen, daß nicht wahrſcheinlich, ſondern ganz ge⸗ 
wiß die öffentliche Meinung Herrn Thiers im Stich laſſen würde, wenn er ſich 
ſelbſt im Stich ließe. Alles hat ſeine Grenze, auch die Geduld des Landes, welches 
ſich über fo viele unnütze Zugeſtändniſſe an Parteien, die doch unverſöhnlich 
find, wundert und beunruhigt.“ — Das „Siecle“ jagt: „Die Organe der 
Reaction wollen uns glauben machen, daß man nur im Namen der parla⸗ 
mentariſchen Regierung die jämmerlichen Komödien in Verſailles ſpielte und 
daß im Namen der parlamentariſchen Freiheit die Dreißiger⸗Commiſſion uns 
das bekannte abſtoßende Schauſpiel zeigt. Das iſt ein ſonderbar gewählter 
Weg, in Frankreich den Parlamentarismus einzubürgern. Wir ſind vielmehr 
der Anſicht, daß eine Verſammlung die Wege des Despotismus vorbereitet, 
wenn ſie, da ſie das nicht durchführen kann, was ſie will, nun das nicht 
thut, was ſie thun könnte. Es liegt darin eine große Gefahr für die poli⸗ 
tiſche Erziehung des Landes.“ a ; 

Was die gegenwärtigen Preßverhältniſſe in Frankreich betrifft, ſo find 
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Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Monta 
Bee = ben übrigen Tagen zweimal erſcheint. 3 


lediglich in die Fußtapfen des Kaiſerreichs getreten. Gewiſſe Blätter bleiben 
ganz und gar verboten; andere werden nach einem ganz neuen Syſtem nur 
ſozuſagen in einem entmannten Zuſtande, nachdem nämlich die Cenſurſcheere 
die mißfälligen Stellen aus ihnen ausgeſchnitten, an ihren Beſtimmungsort 
befördert. In ſolchem Zuſtande erhielten wir heute früh eine Nummer der 
„Gazette du Valais“ vom 19. Januar, welche wir der Behörde zur Verfü⸗ 
gung halten.“ — Die deutſchen Blätter wurden übrigens in der letzten Zeit 
regelmäßig und unverſehrt ihren Abonnenten zugeſtellt; wenigſtens hat von 
keiner Klage verlautet. Be) 
In den engliſchen Blättern wird noch immer die mittelaſiatiſche Frage 
von den verſchiedenſten Seiten her beleuchtet. Die „Morning Poſt“ na⸗ 
mentlich behauptet, daß Graf Schuwaloff den Zweck ſeiner Miſſion nicht 
erreicht habe. Anderer Meinung iſt indeß die „Times“, welche die ganze 
Frage (ſiehe die tel. Dep. a. Schluſſe der Zeitung!) von ihrer Erlevigeng 
nicht mehr fern hält. 2 
In Spanien ſcheint es von allerhand Intriguen zu wimmeln. Eine der 
„N. Fr. Pr.“ aus Madrid zugegangene Mittheilung giebt die Möglichkeit 
eines Cabinetswechſels zu und nennt ein Miniſterium Cordoba als auf der 
Schwelle des Tages ſtehend. Cordoba iſt enragirter Anti⸗Reformer. Das 


= 


ä 
würde Alles erklären. Gerade in den leitenden Kreiſen der ſpaniſchen Ger 
ſellſchaft wächſt nämlich dieſe Agitation gegen die vom Miniſteriu m für die 
Antillen geplanten Reformen mit großem Ungeſtüm. Wurde doch 3 


Er 


telegraphiſch gemeldet, daß die mit fo vielem Pomp in Scene geſetzten Mus 
nicipal⸗Reformen für Puerto⸗Rico plötzlich vertagt ſind. Der Madrider 
Correſpondent der „N. Fr. Pr.“ ſkizzirt den Inhalt eines Manifeſtes Bien 
mit dem Namen „Nationale Liga“ prunkenden Verbindung von Reform⸗ 
feinden und Anhängern der Sklavenzüchter wie folgt: ä 
Das Manifeft ift an die Nation gerichtet und ein Werk Apala's, deſſen 
Geſinnungeu in dieſer Richtung ſchon vom Jahre 1869 her, wo er 
Colonialminiſter war, bekannt ſind; es ſucht zu beweiſen, daß die Präli⸗ 
minar⸗Reformen, welche auf Antrag Moret's im Jahre 1870 zu Gunſten 
der Sklaven⸗Emancipation votirt wurden, die ganze civiliſirte Welt bes 
friedigt hätten, und daß jedes weitere Vorgehen auf unbeſtimmte 
verſchoben werden müſſe, wenn die Antillen nicht unrettbar verloren ſein 
ſollen. Zu dieſer Beweisführung wird alles Erdenkliche, richtig oder nicht, 
wenn es nur Klang hat, ins Gefecht ER Sogar Prim wird bes 
Wird mit dem Geſandten der nordamerikaniſchen Staaten vertrauliche 
erhandlungen über den Verkauf Cubas unterbalien zu haben, aus wel⸗ 
chem Grunde Topete, Balaguer und andere Männer von Belang das 
Manifeſt auch nicht unterfertigt hätten. Die in dem Manifeſt vorkommenden 
Syllogismen erinnern häufig an den alten deutſchen Stuventenſcherz; Alles, 
was ſchwer iſt muß von Ochſen gezogen werden; das Studium der Philoſophie 

iſt ſchwer, folglich muß es von Ochſen betrieben werden.“ Die National⸗ 
Eitelkeit wird einerſeits lieblich angerauchert, andererſeits durch Verwei⸗ 
fung auf einen von Waſhingten ber ausgenbten Druck, welchem angeblich 
die Regierung 1100 gehorcht, wund geſtachelt. Das Manifeſt schließt mik 
den Worten: „Noch größeres Unglück, als die Antillen zu verlieren, wäre 
es für Spanien, ihren Verluſt verdient zu haben.“ Dieſer an die ſoge⸗ 
nannten „theatraliſchen Abgänge“ erinnernde Ausruf ſpricht jedoch laum 
zu Gunſten der verfochtenen Sache; denn einmal die Möglichkeit des Ver⸗ 
luſtes zugegeben, erſcheint es kaum zweifelhaft, „ob es edler im Gemüth“ 
der Nation, früher die Emaneipation gegeben zu haben oder nicht. Nach 
der „Correſpondencia“ hat der Verfaſſer des Manifeſtes etne Zuſtimmungs⸗ 
Erklärung von Seite der Liga verlangt und ſoll deshalb ein beſonderes 
Meeting ſtattfinden. Einſtweilen iſt das Manifeſt ballenweiſe in die Pro⸗ 
vinzen verſendet. va 
Die Camarilla, fügt die „N. Fr. Pr.“ dann hinzu, ſcheint im Madrider 
Palaſte wieder einmal die Oberhand zu haben. Sobald, wie dieſer Tage 
geſchah, der gewiegte Intriguant Serrano dort erſcheint, iſt auch jedesmal 
wine Kriſe gefolgt. Heißt es doch ſchon, der König zaudere, die Clerusgeſetze 
zu ſanctioniren. 5 ; E 
Eine New⸗Vorker Correſpondenz der Londoner „Dail News“ lenkt die 
Aufmerkſamkeit auf die famoſe Depeſche, welche die Vereinigten Staaten 
an Spanien, betreffs Cuba's gerichtet haben. Der Correſpondent bemerkt, 
daß in New⸗Pork ih nur wenig Beſorgniß, betreffs der Politik, welche die 1 
Herr Fish ſei als Gegner 
jeder activen Einmiſchung in die Cubaniſche Revolte bekannt. Ein Umſchlag 
der Politik der Vereinigten Staaten, welche den Sympathien für Cuba in New⸗ 5 
York und Boſton einen freien Lauf gewähren und die Wachſamkeit der Regie 
rung mindern würde, dürfte, wie der Correſpondent glaubt, nicht allein einer 
Majorität des Volkes, ſondern dem Präſidenten Grant ſelber Erleichterung 
bringen. Die fo eben veröffentlichte Depeſche ſcheine darauf berechnet zu 
fein, das öffentliche Gemüth auf irgend eine Action ſeitens der amerikani- 
ſchen Regierung vorzubereiten. Mit Bezug auf die Abtretung der Bucht 
und Halbinſel von Samana an eine Compagnie amerikaniſcher 
Kaufleute bemerkt die Correſpondenz, daß wenn dieſe Compagnie ihr 
werthvolles Beſitzthum hinlänglich beſchützt haben wolle, fie ihre eigene 
Flagge mit ſich nehmen müſſe. Die Annexion von San Domingo mit den 
Vereinigten Staaten werde daun nur eine Frage der Zeit ſein, und die 
Annexion von Hayti werde vielleicht folgen. General Grant ſei wiſſenklich 
geneigt, die amerikaniſche Flagge in Weſtindien aufzurichten, und er habe 
ſeinen Plan zur Erwerbung von San Domingo niemals aufgegeben. 


Deut ſchland. 8 i 
Berlin, 24. Januar. [Die Verfaſſungsänderung. — 
Die Beamten und die Acttengeſellſchaften. — Die Eijen 
bahn vorlagen.] In der klerikalen Fraetion herrſcht die größte 
Aufregung über den Verlauf der Beratbungen in der Couumiſſion über 
die Kirchenoorlagen. Durch den Einwand, daß die Verfaſſung zuvor 
abgeändert fein müſſe, glaubte man, werde das Zuſtandekommen der Ne 
Geſetze in der gegenwärtigen Seſſion unmöglich. Nun ſtellt ſich her⸗ 15 
aus, daß durch Ausſonderung eines beſonderen Geſetzes zur 0 9 
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der Verfaſſung der Zeitverlauf, der im Abgeordnetenhaus und Herren⸗ 
has wegen der zweimaligen Berathung mit 20 Tagen Friſt zu ver⸗ 
wenden iſt, erheblich abgekürzt wird, indem ja die Commiſſionsbera⸗ 
thungen über die vier Geſetze inzwiſchen von Fortgang ſein können. Referent 
Gneiſt, welcher durch das Zeitminimum, das er vermiltelſt Dietats an Steno 
graphen auf umfangreiche Berichte verwendet, bereitd in der Conflicts⸗ . 
zeit ſich ausgezeichnet hat, wird ſchon heute Abend den Bericht über 
die Verfaſſungsänderung der Commiſſion vorleſen; es iſt ſodann Vor⸗ 

richtung getroffen, daß die Nacht durch der Bericht geſetzt wird und 
morgen Abend gedruckt zur Vertheilung kommt. Dann würden die 
zweite und dritte Berathung der erſten Leſung in der nächſten Woche 
vollendet fein; die zweite Leſung könnte fomit ſchon um den 22. oder 

23. Februar ſtattfinden. Im Herrenhauſe könnten ferner, wenn keiner: 

lei Abänderung beliebt würde, beide Leſungen bis 20. März beendet 
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fein, und hierauf die Verfaſſungsänderung publieirt werden. — Be: 
zeichnend if, daß die drei Mitglieder, welche die Altconſervatioen in 
die kirchliche Commiſſion entſendeten, ſämmtlich proteſtantiſche Pletiſteu 
find, fo daß bei der Berathung der betreffenden Geſetze ſchließlich in 
der altconſervativen Fraction die Pietiſten über die religiös freifinnigen 
Mitglieder die Mehrheit erlangt haben. Die drei genannten ſind 
Rittergutsbeſitzer Holtz aus Hinterpommern, Landrath Graf Schweinttz 
aus Schleſien und Rittergutsbeſitzer Sack aus der Nieberlaufig. — 
Es iſt eine auffällige Erſcheinung, daß der Geſundheitszuſtand der⸗ 
jenigen Staatsbeamten, welche ſehr lucrative Verwaltungsrathpoſten in 
Actlengeſellſchaften bekleiden, gegenwärtig, wo ein Verbotsgeſetz in 
ſicherer Ausſicht ſteht, ſich durchſchnittlich als recht ſchlecht herausſtellt. 

So nahmen zum Beiſpiel vor Kurzem zwei Beamte, die kaum 45 
Lebensjahre hinter ſich haben, aus „Geſundheitsrückſichten!“ ven 
Abſchied, ſetzten aber trotz dieſes troſtloſen Geſundheitszuſtandes 
ihre Functionen im Aufſichtsrath der Weſtend⸗Geſellſchaft ungeſtört 
fort. Es find der Regierungsrat Bühling, bekannt durch feine 
Leiſtungen im Polizeifach (er war zuletzt bei der erſten Abtheilung des 
Berliner Polizei⸗Präſidii als Hilfsarbeiter beſchäftigt und erhält dafür 
nach den Abgeordnelenhaus⸗Druckſachen 1871 wenig über 1000 Thlr. 
Remuneration), und ferner der Regierungsrath im Bundes⸗ 
kanzleramt W. Jungermann, einſtmals kurheſſiſcher demokraliſcher Ab⸗ 
geordnete, Redacteur des „Frankfurter Journals“ und Berichterftatter 
über die vielen volkswirthſchaftlichen Congreſſe. Nach dem Bilanz⸗ 
conto der Weſtend⸗Geſellſchaft, welches beide Herren, der eine als 
Vorſitzender, der andere als ſtellvertretender Vorſitzender des Aufſichts⸗ 
kaths und beide als Curatoren veröffentlichen, beträgt pro 1872 die 
Tantieme an die Aufſichtsräthe und Curatoren 43,200 Thlr. Es iſt 
zu hoffen, daß beide Herren davon keinen fo erheblichen Antheil em⸗ 
pfangen, daß fie als jugendliche Penſionäre die Geringfügigkeit der 
Sthagatspenſion verſchmerzen und ſich die zur Erhaltung des kranken 
Korpers erforderliche Pflege angedeihen laſſen können. — Man erzählt 
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ſich in Abgeordnetenkreiſen, daß jenes in Ausſicht ſtehende Geſetz auch 


den Geh. Oberegierungsrath Engel, unſeren verbienftoollen Chef des 
ſtatiſtiſchen Büreaus und Erzieher der meiſten Kathederſocialiſten in 


matigt worden iſt. 


tion als eines der Geſchichte angehörenden Aktenſtückes die zum Thatbeſtande 
des Vergehens gegen § 131 erforderliche Abſicht verfolgt, Staatseinrichtun⸗ 
en oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen, an jedem An⸗ 
alt gebreche, und zwar um ſo mehr, als die Eingangsworte das directe 
Gegentheil einer ſolchen Abſicht außer Zweifel ſtellten. Auch ein Vergehen 
gegen § 95 des Strafgeſetzbuchs liege nicht vor, da ſelbſt in dem Falle, daß 


die in der Anſprache dorkommenden Schmähuugen ſich auf die Perſon Sr. 


Majeſtät des Kaiſers bezögen, der Herausgeber der Zeitung jedenfalls durch 
die wegwerfende Weiſe, in welcher er in den kurzen Einleitungsworten den 
Inhalt der auf das deutſche Reich bezüglichen Stelle kritiſirt, deutlich zu er⸗ 
kennen gegeben häbe, daß er mit dieſen Aeußerungen keineswegs einverſtan⸗ 
den ſei, und den Abdruck jenes hiſtoriſchen Aktenſtücks nicht in der Ahſicht 
und dem Bewußtſein, um den ehrverletzenden Inhalt des Erlaſſes 
zum Nachtheile der Betheiligten weiter zu verbreiten, ſondern zum Zwecke 
der Bloßſtellung des Urhebers der päpſtlichen Allocution ſelbſt veranſtaltet 
doe 75 115 hiernach an dem zu dem Vergehen erforderlichen Dolus 

en A 5 

In Folge dieſer Entſcheidung erfolgen die ſaiſirten Exemplare der Zei⸗ 
tung anbei zurück. 

Ze Der Polizei⸗Präſident. Hergenhahn. 

Man ſieht alſo hieraus, — fügt die „N. Z.“ hinzu — daß das 
Kreisgericht zu Frankfurt a. M. nicht von der Anſicht ausgeht, daß 
es auch ein Delict gebe, wo es an einem Delinquenten fehle. Die 
Anklagekammer des Kreisgerichts zu Poſen hatte ſich im Gegentheil 
auf dieſen Standpunkt geſtellt, indem fie die Anklage gegen die con⸗ 
fiscttten Exemplaze der „Poſener“ und „Oſtd. Z.“ zuließ und den⸗ 
noch mit dem Kreisgericht zu Frankfurt den Redacteuren ſelbſt die böſe 
Abſicht abſprach und fie perſönlich außer Verfolgung ſetzte. 


[Die Vorſtellung!] welche der hieſige Magiſtrat am 10. d. 
18. in feiner Eigenſchaft als Patronatsbehörde gegen die Amtsſus⸗ 


penſion des Prebigerd Dr. Sydow an den Oberkirchenrath gerichte! 


die unangenehme Alternative ſetzen werde, entweder den Staatsdienſt, hat (wir haben ihrer ſchon im Allgemeinen kurz gedacht. Red.), lautet 


wenn auch nicht aus Geſundheitsrückſichten, zu qufttiren oder weit 

höhere Einnahmen aus Verwaltungsraths⸗Sinekuren, (J. B. bei der 

Jachmann'ſchen Preußiſchen Bodencreditactienbank) zu ſcheiden. Im 

erſteren Fall würde Engel eine Stellung als Dirigent einer induſtriellen 

Geſellſchaft annehmen. Die Nachricht, welche dieſer Tage die Zeitun⸗ 
gen durchlief, er ſei aus dem Ausſchuß der Eiſenacher Conferenzen 
aausgeſchieden, weil einige heißſpornige Schüler geharniſchte Anträge 
gegen die Aectiengeſellſchaften ſtellten, ſoll unwahr fein, und dürfte auf 
irgend eine perſönliche Gegnerſchaſt zurückzuführen ſein. — Die 
Fortſchritts partei berieth in ihrer geſtrigen Fractionsſitzung zum 
zweiten Male eifrig über die Eiſenbahnvorlagen. Es ſtellt ſich dabei 
bexeilö heraus, daß die Vorliebe für Staatseiſenbahnen ꝛc., welche 
z. B. der Abgeordnete Berger in ſeiner neulichen Rede verrieth, in 
dieſer Fraction doch nur bei einer Minderheit zu finden iſt. Voraus⸗ 
ſichtlich wird die ſehr große Mehrheit, wenn auch aus verſchiedenen 
Motiven, die Itzenplitz ſche Eiſenbahnanleihe verwerfen. 

Berlin, 24. Januar. [Die Zeitungen und die päpſtliche 
Alloeution.] Es liegt jetzt die erſte authentiſche Nachricht über einen 
gerichtlichen Entſcheid vor, durch welchen in Sachen der päpſtlichen 
Weihnachts⸗Allocutlon die Verfolgung der Zeitungen zurückgewieſen 
worden iſt. Der „Frankf. Z.“ find vorgeſtern die conftselrten Exem⸗ 


plare zurückgeſtellt worden. Sie waren von nachſtehendem Schreiben 


des Poltzei⸗Präſldenteu, Herrn Hergenhahn, begleitet: 
775 rt a. M., den 22. Januar 1873. 

Der verehrlichen Redaction beelle ich mich ergebenſt mitzutheilen, daß die 

am 30. December v. J. 179 55 Veröffentlichung der päpſtlichen Allocution 

ſtattgehabte Beſchlagnahme der Nummer 364 der „Frankfurter Zeitung“ 


Berliner Herzensergießungen. 
5 Berlin, 23. Januar. 
Und auch der 18. Januar iſt vorüber und Vieler Sehnſucht iſt 
durch die Befriedigung auf dem Wege der Kreuzigung in den Zuſtand 
wohlthuender Behaglichkeit gelangt. Es ſind nicht Wenige, die am 
Montag und Dindtag ſich nicht mit achtungswerthem Eifer ber 
Lecture der Ordensliſte ergeben haben dürften und doch in derſelben 
nicht über den Anfangsbuchſtaben ihres eignen Namens hinausge⸗ 
kommen fein mögen. Wie fanft ihr Schlaf in der Nacht vom 18. 
zum 19., in weichen Morpheus mit der Beſtätigung: „Hat ihm 
ſchon!“ fie bineinflüfterte! Die Sonntagepromenade „Unter den Lin⸗ 
den“ überaus belebt, vorherrſchend in der Menge die „Schielenden“. 
Man trug Kreuz und Krone zum erſten Male ſpazieren, auf der 
Bruſt, von der man den verhüllenden Paletot zurückgeſchoben, die 
Augäpfel krampfhaft niedergerichtet auf die gefüllten Knopflöcher, von 
Zeit zu Zeit nur einen fragenden Blick in die entgegenkommende 
Promeneur⸗Menge werfend, den man ohne weitere Dollmetſcher ver⸗ 
ſtehen konnte: „Habt Ihr's geſehen?“ Beati possidentes! Und in 
wenig Wochen wird ſich der Befriedigung der Neid zugeſellen, der 
Neid der vierten Klaſſe gegen die dritte, wie wir ihn in unſerer 
frühen Jugend als Quarta ner gegen die Tertianer empfanden. 
Lappetit vient en mangeant. Das liegt nun ſchon einmal in 
der menſchlichen Natur, bei Kleinen und bei Großen, par exemple 
bei Louls Napoleon, dem der Präſident nicht genügte, der dann 
zum Kaiſer⸗Thron ſtrebte und nun — im kleinen Todtenſchrein zu 
Chitlehurſt zuht, alles Strebens baar. Das „Kreuz auf dem Grabe“, 
— es find verhälinißmäßig Wenige, deren Wunſch fi darauf richtet. 
Der „Tod“ aber iſt der freundlichſte, zuvorkommendſte Regent, der früh 
oder ſpät Jedem dieſe „Decoration“ verleiht und damit zugleich das 
Recht zum Zutritt am glorreichſten Hofe — droben] Die Trauer 
für den fpectell genannten Todten wird unſer Hof nun doch anlegen, 
nach dem auch Rußland das Beiſpiel für dieſe letzte irdiſche Courtoiſie 
egeben. 
5 beam Montage und Dinstag fürchteten die Berliner übrigens, daß 
das Ende alles Irdiſchen vor der Thüre ſtehe, vor der Thüre, jo daß 
ihnen die Geſtalt des Terriblen noch unſichtbar blieb. Am Sonntag 
Vormittag ſcheint die Sonne gar heiter und das Duedfilber klettert 
wie ein Laubfroſch auf die faft höchſte Sproſſe des Barometers: „be⸗ 
ſtändig“. Am Abend ſtrömen Orhöfte von Sündfluth vom Himmel. 
Am Montag Früh iſt der Barometer zu einem auf die letzte Stufe 
der Möͤglichkeit geſunkenen Subject geworden. Er ſteht auf derſelben 
Marke, die er vor zwei Jahren bei dem berüchtigten Weihnachts⸗ 
Orkan einnahm. Allgemeine Panique unter den Hausbeſitzern, die 
ſämmliche verfügbaren Dachdecker wegen zu treffender Vorſichtsmaß⸗ 
regeln auf die Dächer ſenden. Nun haben die Berliner zudem noch 
ein paar Tage früher in den Zeitungen eine meteorologiſche Notiz ge⸗ 
lleſen, nach welcher ſolcher harrende Barometerfall nicht nur „Orkan“, 
ſondern auch — „Erdbeben“ vorherſage. Eine unbeſchreibliche 
Futcht greift in der Kaiſerſtadt um ſich. Im Hinblick auf ein „Natur⸗ 
Ereigniß“ ſonder Gleichen, verſöhnen ſich jahrelange Feinde, in der 
Scheidung liegende Ehepaare nehmen die Klage zurück, Bräute fordern 
pon dem zauderßden Bräutigam wenigſtens die civilrechtliche Eheſchlie⸗ 


* 


zwingende Nothwendigkeit könnte ein fo rückſichtsloſes Eingreifen 


ßung; in der Kammer wird in einer langdauernden Sitzung der An⸗ 


wörtlich wie folgt: 

Dem bochwürdigen evangeliſchen Oberkirchenrathe iſt es ohne Zweifel 
bereils amtlich bekannt, daß am 2. d. M. über den Dr. Sydow, erſten 
Prediger an der Neuen Kirche, von dem königl. Conſiſtorium unſerer Pro⸗ 
vinz in Folge des Abſetzungsurtheils vom 2. v. M. und Jahres die Amts⸗ 
ſuspenſion verhängt und die Wahrnehmung der bisher von ihm baſorgten 
Amtsgeſchäfte den beiden andern Previgern Dr. Ligco und Remy übertra⸗ 
gen ift Als Patron jener Kirche halten wir uns für verpflichtet, es offen 
und unverhohlen auszuſprechen, daß wir das Vorgehen detz königl. Conſi⸗ 
ſtoriums gegen einen unſerer älteſten und verdienteſten Geiſtlichen, dem erſt 
vor Kurzem, am 1. März v. J. bei Gelegenheit ſeines Amtsjubiläums von 
allen Seiten aus ſeiner Gemeinde und von uns in Gemeinfchaft mit der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung die herzlichſte Theilnahme und hochachtungs⸗ 
vollſte Anerkennung für ſeine lange und erfolgreiche Wirkſamkeit ausgeſpro⸗ 
chen worden iſt, auf das Aeußerſte bedauern. ; BEN 

Hoffen wir auch zuverſichtlich, daß das 20 des kön'gl. Conſiſtorii, 
deſſen Gründe uns zu einem nicht kleinen Theil durch kirchenpolitiſche und 
theologiſche Gegnerſchaft gefärbt und verſchärft zu fein ſcheinen, in der hör 
heren Inſtanz reformirt werden wird, ſo müſſen wir uns doch vorher an 
den hochwürbigen evangeliſchen Ober⸗Kirchenraih wenden, um wo möglich 
von der Gemeinde eine Schädigung abzuwenden, die ihr durch die vorläu⸗ 
fige Amtsſuspenſion des Predigers Sydow zugefügt wird. Die beiden an 
deren Geiſtlichen werden, deſſen ſind wir ſicher, die Geſchäfte ihres Amts⸗ 
genoſſen mit Sorgfalt und Treue in feinem Geiſt und Sinn wahrnehmen; 
aber die innigen Beziehungen, die ſich zwiſchen dem Seelſorger und vielen 
Familien der Gemeinde in einer langen Reihe von Jahren von Geſchlecht 
u Geſchlecht gebildet haben, werden durch die Suspenſion zerriſſen und 
aſſen ſich durch keine andere Perſönlichteit, auch die lüchtigſte und begab⸗ 
teſte nicht, ſogleich wieder anknüpfen, die Unterweiſung zahlreicher Confir⸗ 
manden wird plötzlich abgebrochen und dadurch die Grlheilung des Unter⸗ 
richts und die Einſegnung ſelbſt in hohem Grade beeinträchtigt. 1 
in dieſe 


trag auf Vertagung abgelehnt, da man doch nicht weiß, ob für eine 
demnächſtige Sitzung überhaupt noch ein Tag zu erwarten. Am 
Dinstag ſtatt der Kataſtrophe — heller Sonnenſchein und langſam 
klettert das Queckſilber wieder hinauf. Von ringsumher fliegen den 
Zeitungs⸗Redactionen verfrühte Frühlingsboten als Maikäfer zu, ſummen 
den „Mitarbeltern“ um die Ohren und ſtöten unliebſam die Leltartikel⸗ 
ſchreiber in ihrer mühſamen Arbeit. Seltſamkeit über Sellſamkeſt. 
Am ſelben Tage habe ich extra einen Spaziergang bis hinter Moabit 
gemacht, um mich zu überzeugen, ob die dortige Colonie von im 
Herbſte zurückgebllebenen Störchen keine Entenhiſtorie fel. Alles in 
Richtigkeit. Drei der beſiederten Langbeine machten eben ihre Pro⸗ 
menade auf den Spreewleſen. Schlucken ſah ich fie irgend Etwas, 
ob es aber Fröſche waren, die ſich als Diner den beſiederten Gour⸗ 
mands zur Dispofition geſtellt, konnte ich mit meinen ſchwachen Augen 
nicht erkennen. — Die Befürchtung meines noch im ſchuldloſen Jugend⸗ 
glauben befangenen Begleiters, daß der Kinderſegen im bevorſtehen⸗ 
den Jahre ein ſpärlicher ſein werde, weil die Störche nicht fort⸗ 
geflogen, um dergleichen Kleinigkeiten zu bringen, beſchwichligte ich 


mit der Hinweiſung, daß die Zahl der beſiederten Auswanderer doch 


noch groß genug ſei und die Zahl der in der nordiſchen Heimath 
Zurückgebliebenen reichlich überwiege. Meiner Meinung nach iſt aus 
diefem Grunde eine Abnahme der Bevölkerung und folgerecht ein 
Sinken der Wohnungs⸗Miethpreiſe in der deutſchen Kaiſerſtadt nicht zu 
beſorgen, und dieſe Meinung wird durch die Mittheilung der „Kreuz⸗ 
zeitung“ beſtätigt, daß am Sonntag 15 Störche auf der Rückkehr aus 
dem Süden in der Gegend vor dem Potsdamer Thor umherkreuzten. 
Die kinderbedürftigen Väter und Mütter jenes Stadttheils ſollen da⸗ 
durch in die freudigſte Aufregung verſetzt ſein, nicht minder der dortige 
Pfarrer, der ſich bereits ein neues, dickes Buch für die Nottrung der 
Tauf⸗Einnahmegebühren angeſchafft hat. 

Soweit war ich vorgeſtern — am Dinstag — in meinen Beob⸗ 
achtungen und Betrachtungen des Wetters und ſeiner Eventualitäten 
gelangt. Geſtern, am Mittwoch, wache ich um 8 Uhr früh auf. 
Eine ungewöhnkiche Dunkelheit veranlaßt mich zum Glauben, daß es 
7 Uhr ſei. Ich drehe mich um und ſchlafe ruhig weiter, bis die 
hausfrauliche Mahnung in mein Ohr klingt, doch nun endlich den 
Arbeitstiſch aufzuſuchen, die Gasflamme fet ſchon in Acliollät. Alſo 
Dunkelheit trotzdem, daß meine Normaluhr halb zehn zeigt. Ich 
blicke zum Fenſter hinaus. Ein Schneetreiben, das jede Ausſicht 
verwehrt. Ich blicke in Tante Voſſens Spalte und leſe ein Telegramm 
aus Königsberg vom vorhergehenden Tage: „Wegen des Barometer⸗ 
ſtandes befürchtet man den Ausbruch eines Orkans und find ſämmt⸗ 
liche Schiffe in den dieſſeitigen Häfen gewarnt.“ Alles ſtimmt mit 
meinen meteorologiſchen Betrachtungen. Und nun: Komm', was da 
kommen mag, die Stunde rennt auch durch den rauh'ſten Tag! — 
Die Erde ſchießt Purzelbaume. Was mögen die Engel kopfſchüttelnd 
davon denken. wenn fie aus den Himmelsfenſtern auf unſern verrückt 
gewordenen Planeten niederſchauen? Ich möchte noch gern den Troſt hin: 
zufügen: „Nur nicht ängſtlich! Der liebe Gott wird die Sache ſchon 
arrangiren!“ wenn ich nicht fürchtete, mit meinem alten Glauben bei 
Denen anzuſtoßen, die nicht mehr an dieſen alten hochſten Regenten 


ladungsſchreiben des polniſchen Comites iſt geſagt: „Der Ruhm dez 


Gymnaſiums zu Oſtrowo ſämmtliche Unterrichtsgegenſtände von Oſtern d. J. 


exhältnifie rechtfertigen. Eine ſolche liegt aber nacht vor. Das königl 
Conſiſtorium bat nicht zu erweiſen vermocht, ſondern nur bermutdet, 
der Prediger Sydow die Irrlehren, deren er beſchuldigt wird, auf ſe 
Amtsthätigkeit habe einwirken laſſen: die Bezugnahme auf § 73 Th. II. 
Tit. 11 des A. L. R. iſt deshalb in den Urtheilsgründen aufgegeben, ez 
kann alfo auch nicht angenommen werben, daß in dieſer Hinſicht jetzt wah 
rend der wenigen Monate, die noch bis zur Urtheilsſprechung der zweiten 
Inſtanz vergehen werden, eine Verſchlimmerung eintreten könne, und daß 
in dieſem Verzuge eine Gefahr liege, die bisher während der vieljährigen 
Amtsführung des Angeſchulpigten, nicht hervorgetreten iſt. Die Allerhöchſte 
Cabinetsordre vom 12. April 1822, welche noch jetzt für das Diseiplinar, 
Verfahren gegen Geiſtliche maßgebend ift, hat über die Amtsſuspenſion nichſz 
angeordnet, und § 532 a. a. D. des A. L. R., der von groben Ereeſſen im 
Amte handelt, trifft hier gewiß nicht zu, wenngleich ſich das königl. Conte 
ſtorium auf ihn bezieht. 5 5 5 4 
Im Intereſſe der denachtheiligten Gemeinde beantragen wir, 
es wolle dem hochwürdigen Evangeliſchen Ober⸗Kircheurath ge 
vom königlichen Conſiſtorium über den Prediger Dr. Sydow 
Amtsſuspenſion aufzuheben. x : 


: Magiſtrat 5 
hieſiger Königlicher Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. ü 


obrecht. 8 x | 
An den Hochwürdigen evangeliſchen Ober⸗Rirchenrath hier. E 


Poſen, 23. Jan. [Die Kopernikus⸗Feier in Thorn. — 
Eine polniſche Erinnerungsfeier.] In Thorn wird bekanntlich 
der 19. Februar d. J., der Tag, an welchem vor 400 Jahren Ko: 
pernikus geboren wurde, von Deutſchen und Polen geſondert gefelen 
werden. Man fragte zwar von Seiten des deutſchen Feſt⸗Comites bes 
dem polniſchen unter der Hand an, ob eine Vereinigung beider Co- 
mites nicht wünſchenswerth erſcheinen mochte; doch fiel die Anton 
derartig aus, daß von weiteren Schritten in dieſer Angelegenheit Ab, 
fand genommen worden if. In eine eigenthümliche Lage iſt daß 
Domcapitel zu Frauenburg, wo Kopernikus bekanntlich Domherr ge⸗ 
weſen war, verſetzt worden, indem daſſelbe ſowohl vom deutſchen, wie 
vom polniſchen Feſt⸗Comite Einladungen erhalten hat. In dem Gin: 


fallen, 1 
verhängt 


4 
N 


Kopernikus jet auch für die kathollſche Gemeinſchaft eine unbeſtreitbare 
Ehre und gebühre ihr als Eigenthum. Es empfehle ſich daher na⸗ 
mentlich in der jetzigen Zelt, die Welt an die Verdienſte, welche ſich 
die katholiſche Kirche um die Förderung der Wiſſenſchaften erworben, 
zu erinnern, und zu dieſem Behufe komme die Kopernikusfeier wie 
von der Vorſehung geſandt.“ Als Deutſche müßten die Mitglieder del 
Frauenburger Domcapitels demnach an der deutſchen Kopernikusfeier 
theilnehmen, als Katholiken dagegen an der polniſchen, zumal mit 
dieſer ein feierlicher Gottesdienſt vereinigt fein wird; bis jetzt jedog 
hat daſſelbe ſich noch nicht entſchieden. Der Weihbiſchof der Culmer 
Didcefe dagegen, Jeſchke zu Pelplin, ein Deutſcher, an welchen eine 
ahnliche Einladung ergangen war, hat versprochen, an der polniſchen 
Feſer theilzunehmen, und bei dem feierlichen Gottesdienſte in der Jo⸗ 
hanniskirche zu Thorn zu celebriren. — Am geſtrigen Tage hatten zur 
Erinnerung an den Beginn der letzten polniſchen Inſurrection im 
Jahre 1863 diejenigen hleſigen Einwohner, welche an den damaligen 
Kämpfen theilgenommen, eine Feier veranſtaltet. (N. Pt. 3.) 


[Unterrichtsſprache.] Die Verfügung des Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums vom 4. Jannar d. J., betreffend die Unterrichtsſprache a 
den beiden katholiſchen Gymnaſien zu Poſen und Oſtrowo, hat folgen. 
den Wortlaut: 5 8 ö 
Mittelſt Verfügung vom 31. März 1856 haben wir mit Genehmigung 
des Herrn Miniſters angeordnet, daß in den oberen Klaſſen jener beiden 
Gymnaſten in beſtimmten Unterrichtsgegenſtänden die polniſche Sprache als 
Unterrichtsſprache in 10—12 Stunden wöchentlich in Anwendung komme, 
Da inveß auf Grund der Verfügung vom 2. December 1872 der Religions ⸗ 
Unterricht in den oberen Klaſſen von Oſtern d. J. ab in deutſcher Sprache 
zu ertheilen, und der polniſche Unterricht nach der Miniſterial⸗Verfügung 
vom 6. December 1872 in den genannten Klaſſen nur facultativ iſt, ſo ord⸗ 
nen wir unter Aufhebung unſerer Verfügung vom 31. März 1856 hiermit 
an, daß in den oberen Klaſſen des Mariengymnaſiums zu Poſen und des 


der Erde incluſtve des deutſchen Reiches glauben. Ich will mich aber 
nicht von jedem Glaubenszwelfel rein waſchen, fo nicht von dem um 
die Abſchaffung der Zeitungsſtempel⸗Steuer. Und daß 
ſtimmt. Vide vorgeſtrige Landtagsverhandlung! — \ 

Erdbeben und Orkan find bis heute Donnerstag nicht eingetroffen. 
Nach den Mittheilungen aus Paris und dem Rieſengebirge iſt bey 
Letztere dort anweſend geweſen, ſcheint aber einen andern Weg einge⸗ 
ſchlagen zu haben, was wir ihm im Hinblick auf unſere vielgetadelle 
Anhalter Giſenbahn nicht verdenken können. 0 

Geſtern beſuchte ich den großen Pracht⸗Guckkaſten, im gewöhnlichen 
Leben „Bietoria Theater” genannt, wo das bisherige theatraliſche 
Geſchäft: „Weiße Katze“ auf die Firma: „Fauſt und ſchöne 
Helena“ übergegangen iſt. Viel ſchönbemalte Leinwand, electriſched 
Feuer und Ballet⸗Beine angeboten und gern acceptirt. Geiſt nicht 
vorräthig, außer einigen Couplet⸗Reſtern, die, wie in Berlin ſtets, 
Abnehmer fanden. Und ſonſt hat es weiter keinen Zweck. — Einen 
traurigen Anblick bieten die allabendlich öden Räume des ſonſt zu⸗ 
nächſt dem Königlichen Theater berühmteſten der Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtadt dar. Blsher hat es ſich Jahre lang auf Offenbach 
geſtützt. Die Stütze iſt zerbröckelt und die Verwaltung der Bühne 
kann ſich noch in keine neue Richtung hineinfinden. — Die andern 
Prioatbühnen floriren, vorzugsweiſe das Kroll, das Wallner⸗ und das 
Woltersdorf⸗Theater durch ihre draſtiſchen Poſſen, — Bellealltances, 
National-, Stadt: und Reſidenz⸗Theater durch ernſte Stücke. — Bel 
den Königlichen Bühnen iſt das ſelbſtverſtändlich. Leider iſt dad 
Gaſtſpiel der jedenfalls jetzt bedeutendſten deutſchen Sängerin, Fräul. 
Ehn aus Wien beendet. Ein Phänomen, vor dem die Geſtirne 
Lucca und Mallinger erbleichen. Große Heiterkeit erregte der 
Tadel, den ein hieſiger Muſikreferent, Herr Wurſt, alias Würſt, über 
die Künſtlerin als Cherubin, eine ihrer beſten mit frenitiſchem Beifall 
vom Publikum aufgenommene Partien ausſchüttete. Vermuthlich well 
es ihm mißglückt war, eine Operettenſängerin einer hieſigen Secon⸗ 
datrbühne, von ihm protegirt, beim Hoftheater für das Soubretten⸗ 
genre einſchmuggeln zu wollen. Derſelbe ſtrenge Kritikus wird uns 
heute in der Friedrich⸗Wilhelmſtadt mit einer neuen komiſchen Oper 
aus ſeinet Feder in Verſuchung führen. Sie nennt ſich „Faublas“, 
biſſige Berliner, die der Probe beigewohnt, parodiren den Titel zu 
„Fauxpas.“ — Die Ullmann⸗Concerte, die jetzt hier in Gang, wer⸗ 
den den Breslauern großen Genuß gewähren. Nur das geſtern 
ſehr ſchwach beſetzte Opernhaus contraſtirte ſellſam mit der Beifalls⸗ 
fülle. Damit habe ich nun meine Pflicht gegen die Leſer genügt, die J 
ſich fürs Theater intereſſtren. 8 g 

Lasker's Eiſenbahn⸗Coneeſſions⸗Enthüllungen, ſofern fie ſich fl 
Herrn Geh. Rath Wagener — Kreuzzeitunglichen Andenkens — 
beziehen, und die Ausplauderei der Voſſiſchen Zeitung, daß feiner 
Stellung als „vortragender Rath“ bei Se. Maj. dem Kaiſer doch noch 
gewichtige Einſprache im Wege ſtehe, ſcheint dem Betreffenden in die 
Beine gefahren zu fein. Die Zeitungen melden heute unter den offle 
clöſen Localnachrichten, daß der Herr Geh. Rath an einem Fußübel 
leide, das ihn am Ausgehen verhindere. Das kommt vom zu eiligen 
Emporſteigen. 8 


8 
Mitten im Trubel der carnevaliſtiſchen Lebensluſt herrſcht bei den 


ab nur mitfelf: deulſcher ue 
Quarta der Unterricht im 


leſprache erkheilt werden. Da ferner in 


Lateiniſchen und Griechiſchen mittelſt deutſche 


ri 
Unterrichtsſprache ertheilt wird, fo beſtimmen wir, daß von Oſtern d. J. ab 


* 


der deutſche Unterricht in 3 Stunden, der griechiſche dagegen in 5 Stunden 
ertheilt werde ꝛc. : 


Poſen, 24. Jannar. [Die zweite Beſchlagnahme der 


5 „Oſtdeutſchen Zeitung“] wegen wiederholten Abdruckes der ineri⸗ 


minitten Stelle der päpſtlichen Allocutton bei Veröffentlichung des 
Beſchluſſes über die erſte Beſchlagnahme iſt aufrecht erhalten worden. 
Der Beſchluß lautet: i 5 
Auf den Antrag der königlichen Staatsanwaltſchaft vom 9. Januar 1873, 
betreffend die Beſchlagnahme der Nr. 12 der hier erſcheinenden „Oſt⸗deut⸗ 
ſchen Zeitung“ vom 8. Januar ej., hat das königl. Kreisgericht zu Poſen 
in Erwägung, daß die „Oſtdeutſche Seitung: vom 8. Januar c. Nr. 12 
in der Beilage der Abenvausgabe den Abdruck des ihrem verantwort⸗ 
lichen Redacteur Stein unterm 8. d. Mts. abſchriftlich mitgetheilten 
Beſchluſſes des königlichen Kreisgerichts zu Poſen vom 7. d. M. ber 
treffend die Aufrechterhaltung der vorläufigen Beſchlagnahme der Nr. 
609 der „Oſtdeutſchen Zeitung“ vom 30. December pr., wortlich dahin 


lautend c. (folgt der Abdruck des Beſchluſſes über die erſte Beſchlagnahme 


der „Oſtdeutſchen Zeitung“ incl. der incriminirten Stelle der Allocu⸗ 
tion) enthält, 

in Erwägung, daß die gedachte Nummer der Zeitung nach dem Anſchrei⸗ 
ben der hieſigen königlichen Polizei⸗Direction an das unterzeichnete 
Gericht auch bereits verbreitet worden iſt, 

in Erwägung, daß der Inhalt des in den gerichtlichen Beſchlüſſen wörtlich 

allegivien Paſſus, von den Worten an: „Aber der ſehr bittere Schmerz“ 
— bis zu den Worten: „in frommer Seh Gott zu geben, was Gottes 
iſt“, nach den in jenen Beſchlüſſen enthaltenen Gründen den Thatbe⸗ 
ſtand einer nach § 131 des deutſchen Strafgeſetzbuchs ſtrafbaren Hand⸗ 
lung darſtellt, deſſen Veröffentlichung und Verbreitung eben die geſetz⸗ 
lich vorgeſchriebene 5 LERHSERE der gedachten Druckſchriften gemäß 
88 1 5 50 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 nothwendig ge⸗ 
macht hat, 

in Erwägung, daß nun die Ausgabe der Eingangs erwähnten Nummer 
der Zeitung eine wiederholte Veröffentlichung und Verbreitung der 

incriminirten Stelle der päpſtlichen Allocution enthält, auf welche die 
ebengedachten Preßvorſchriften gleiche Anwendung finden, . 

in Erwägung, daß im Gefolge der Publikation und Verbreitung der Zei⸗ 
tungsblätter nicht nur durch Ausliegen in den Expeditionen, ſondern 
auch in verſchiedenen öffentlichen Localen der Stadt Poſen nach dem 
Schreiben an die königliche Staatsantwaltſchaft die vorläufige Beſchlag⸗ 
nahme derſelben durch das königliche Polizei⸗Directorium ausgebracht 


worden 
auf Grund des $ 131 des deutſchen Strafgeſetzbuchs und der $$ 29, 33 und 
50 des Preßgeſezes vom 12. Mai 1851 beſchloſſen: 

daß die vorläufige Beſchlagnahme der Nr. 12 der Abendausgabe der 


„Oſtdeutſchen Zeitung vom 8. Januar d. J. aufrecht zu erhalten. 
8 ch 0 . Smd 3 Miller. 0 


[Die dritte Beſchlagnahme der Oſtdeutſchen Zeitung! 
iſt für nicht gerechtfertigt erachtet und deshalb aufgehoben worden. 
Der Beſchluß lautet: 


Beſchluß. 
Auf den 1 7 der königlichen Staatsanwaltſchaft vom 11. d. Mts., 
betreffend die Beſchlagnahme der Nr. 14 der hier erſcheinenden „Oſtdeutſchen 
Zeitung“ vom 9. Januar d. J., . 
bat das königliche Kreisgericht . 
in Erwägung, daß die nach dem Schreiben der königl. Polizeivirection an 
das biefige königliche Kreisgericht vom 10. Januar c. bereits im Publi⸗ 
kum verbreitete Abendausgabe der „Oſtdeutſchen Zeitung“ Nr. 14 vom 
9. Januar 1873 wegen eines auf der 2. Spalte abgedruckten wörtlich 
dahin lautenden Arkilels: 3 
„„Zur Situation. x 
„„Die „Oſtdeutſche Zeitung“ iſt heute abermals conſtseirt worden. 
Wir ſehen vorläufig von dem Ausfall der verſchiedenen richterlichen 
Entſcheidungen ab, jedenfalls kann für die Preſſe ſelbſt die Frei⸗ 
sprechung keine Genugthuung fein, denn, wie die „National⸗Zeitung“ 
ſehr richtig bemerkt, bleiben die Vermögensbeſchadigungen, es bleiben 
die Plackereien und die Scheerereien, es bleibt das Gefühl vollkom⸗ 
mener Rechtloſigkeit. Und dieſe Empfindungen und Webelftänbe zu 
verhängen und hervorzurufen, iſt das mangelnde Verſtändniß der 
Polizeibehörde oder irgend ein Einfall eines Miniſters in jedem 
Augenblicke 


egenwärtig in der Lage. Möge endlich auch die Preß⸗ 
thätigkeit der Boriheile theilhaftig werden, eines Rechtsſchutzes in 


hieſigen 
„leidende Zuſtände“ anzubieten. 


sau} 


— > ui — nme Su 


Schwätzern eine wahre Manie, bedeutenden Peeſoͤnlichkeiten 
Man weiß, daß unſer Kronprinz hat ein franzoſiſcher Fruchthändler eröffnet. 


Preußen Ad bewußt fein zu können. Bis jezt im fie drop Berfof 
jung und Grundrecht den Behörden ea ir ge 
zum Gegenſtande der vorläufigen Beſchlagnahme gemacht worden ift, 
weil in demſelben die Confiscation der unterm 30. December 1872 er⸗ 
chienenen Nr. 609 dieſer Zeitung in einer das Maß der geſeßzlich er⸗ 
laubten Discuſſion weit überſchreitenden Weiſe kritiſirt werde, die 
Druckſchrift daher den Thatbeſtand einer nach § 131 des deutſchen 
Strafgeſezbuchs ſtrafbaren Handlung inpolpire, welcher nach § 29 des 
Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 die Beſchlagnahme rechtfertige, 
daß auch ſeitens der en Staatsanwaltſchaft dieſer Anſicht bei⸗ 
getreten und die Aufrechthaltung der vorläufigen Beſchlagnahme der 
„ Ju. Zeitungsnummer in Antrag gebracht iſt, 
in Erwägung jedoch, daß der Artikel im Ganzen nichts weiter enthält, 
als allgemeine Lamentationen der Wehmuth über die gedrückte Lage 
der Preſſe, gleichſam als Nachhall der Klage der „National⸗Zeitung“, 
wie er in den Worten: es bleiben die Plackreien und die Scheerereien, 
es bleibt das Gefühl vollkommener Rechtloſigkeit“ erklungen iſt; nicht 
aber angenommen werden kann, daß in vemfelben erdichtete oder enis 
ſtellte Thatſachen wiſſentlich öffentlich behauptet oder verbreitet find, 
um Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu 
machen; dies letztere auch insbeſondere in demjenigen Paſſus nicht ge 
funden werden kann, worin das mangelnde Verſtändniß der Bolipeiber 
-börde oder irgend ein Einfall eines Miniſters gegenwärtig in jedem 
Augenblicke in der Lage geſchildert wird, jene gedruckten Empfindungen 
und Uebelſtände zu verhängen und hervorzurufen; 
in Erwägung, daß hiernach in dem qu. Artikel der Thatbeſtand einer 
nach § 131 des deutſchen Strafgeſetzbuchs ſtrafbaren Handlung nicht 
gefunden werden kann, die 99 29 und 50 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 
1851 daher außer Anwendung bleiben müſſen, ; 
beſchloſſen: 
daß die nach dem Schreiben der königl. Polizei⸗Direction vom 10. Ja⸗ 
nuar d. J. erfolgte vorläufige Beſchlagnahme der Nr. 14 der „Sſt⸗ 
deutſchen Zeitung“ Abend⸗Ausgabe vom 9. Januar 1873 für nicht ger 
rechtfertigt zu erachten und deshalb nicht aufrecht zu erhalten. 8 
Groß. Schmidt. Müller. (Oſtdeutſche Ztg.) 
Elbing, 23. Jan. [Der katholiſche Religions ⸗Lehrer.] 
Wie bereits früher mitgetheilt, hat das K. Prov.⸗Schulcollegium in Kö. 
nigsberg den hlefigen Magiſtrat aufgefordert, 50 Thlr. für Ertheilung 
des katholiſchen Religions⸗Unterrichts an der ſtädtiſchen 
Realſchule an Caplan Laws zu zahlen. Die „Altpr. Ztg.“ vernimmt, 
daß der Magiſtrat dieſe Zahlung verweigern will, weil er Gehälter 
nur an Lehrer zu zahlen verpflichtet iſt, welche er ſelbſt berufen 
at. Nach dem von ihm angenommenen Prinelp, welches die Staats⸗ 
behörden bisher nicht gemißbilligt haben, ſtellt aber der Magiſtrgt 
keinen Lehrer an, der an dem ſtaatsfeindlichen Dogma von der Un⸗ 
fehlbarkeit des Papſtes feſthaͤlt. Der Magiſtrat hat für die Ertheilung 
des katholiſchen Religionsunterrichts bis jetzt keine Perſönlichkeit er⸗ 
mitteln können, welche den von ihm in diefer Hinſicht geſtellten For⸗ 
derungen entſpräche. 


Hamburg, 22. Jan. [Die Affaire von Port au Prince] 


Die Zeitungen haben vor einiger Zeit der Abreiſe des bei dem Deut⸗ 


ſchen Reiche acereditirteu Geſandten der Republik Haitt, des Generals 
Brice, Erwähnung gethan, ohne daß über die Regelung der Affaire 
von Port au Prince etwas Näheres verlautet hätte. Wie erinnerlich, 
hatte Capitän Batſch als Oberbefehlshaber Sr. Maj. Schiffe „Vineta“ 
und „Gazelle“ die haitiſche Regierung durch Androhung von Gewalt 
gezwungen, eine Reihe von Forderungen deutſcher Kaufleute in Port 
au Prince zu bewilligen, von denen die dortige Regierung nur einen 
Theil als berechtigt anerkannt hatte. Während der Anweſenheit des 
Generals in Berlin iſt die Angelegenheit allerdings Gegenſtand der 
Erörterung geweſen; die Eniſcheidung über die Vorſtellungen des 
Geſandten der Republik Haiti iſt indeſſen, wie man hler vernimmt, 
bis jetzt noch nicht erfolgt. Der Kaiſer hat ſich dieſelbe vielmehr bis 
zu dem Zeitpunkte vorbehalten, wo es ihm möglich ſein werde, den 
mündlichen Bericht des Commandanten der „Vineta“, Capt. Baiſch, 
entgegenzunehmen. (Weſ.⸗Z.) 
Osnabrück, 22. Jan. [Beſchlagnahme.] In den hieſigen 
Buchhandlungen wurde die Broſchüre: „Bismarck wider Chriſtus“. 


An ſeinem Schaufenſter 


der Geneſung entgegengeht, zwar langſam aber doch ſicher. Die] prangen vorzugsweiſe Birnen von der Größe des Kopfes eines neu⸗ 
heutige Nachricht, daß der hohe Herr nicht, wie beſtimmt, ſchon im geborenen Kindes, wie ein Berliner Derartiges wohl noch nie erblickt 


Februar, ſondern erſt im März zurückzukehren gedenke, war will⸗ hat. 


kommener Stoff, Ihn kränker zu machen. Vor ein paar Tagen fuhr 
ich in einem Omnibus, wohinein ein Einſteigender athemlos die Kunde 
brachte, unſer alter braver Moltke ſei tod. Von den dann ausſtei⸗ 
genden andern elf Paſſagtieren haben doch wenigſtens zehn die Ente 
weiter getragen. Der alte Herr erfreut ſich, wie ich verſichern kann, 
der Geſundheit bis auf etwas Gichtleiden. Jedenfalls zählen wir, 
wohl nicht mit Unrecht, gewiſſe Börſtaner zu den leichtfertigſten 
Todiſchlägern. 

Zwei veritable Todte haben der Bexliner Leichtlebigkeit doch fo 
eben einen Stzich durch die Freudenrechnung gemacht: Die Groß⸗ 


- fürftin Helene Pawlowna von Rußland und Napoleon; für die erſtere 


iſt auf vierzehn Tage, für den letzten auf acht, vom geſtrigen Tage 
an, die Hoflrauer angelegt, demzufolge die heut angeſetzt geweſene 
große Cour nebſt den zunächſt folgenden Hoffeſten für die Dauer dieſer 
14 Tage abgeſagt, eben jo der morgende erſte Subſeriptionsball im 
königlichen Opernhauſe auf 8 Tage verſchoben worden iſt. Der 
Schmerz der Damen, die wegen zu vieler Meldungen zu keinem Blllet 
für dieſen Ball gelangt, und deshalb im Zorn gegen den „nachläſ⸗ 
ſigen“ Gatten zu Schmollſcenen größer er und kleinerer Gattung An⸗ 
laß gegeben, konnte übrigeus unmöglich größer ſein, als der jener 
Gatten, die vergebens ihren Namen in der Ordensliſte geſucht, weil 
ſie in dieſer auch „wegen zu ſtarken Andrangs“ ebenfalls nicht be⸗ 
rückſichtigt werden konnten. Es ſoll bei den häuslichen Scenen des⸗ 
halb auch das ſpottende gegenſeitige: „Eh! Etſch!“ eine Hauptrolle 
geſpielt haben. Nun denke man ſich aber dazu noch die üble Laune 
derjenigen Damen, die mit Eintrittskarten ausgerüſtet, ſich morgen 
ſchon in bewunderungswürdiger Toilette in dem Rieſenſaale ſahen und 


nun noch eine Woche auf diefen Moment der Bewunderung und das, 


dabei nicht zu vermeidende „Abtreten ihrer koſtbaren Roben⸗Schlep⸗ 
pen“ durch rückſichtsloſe Cavalierfüße, oder auch wohl durch die ihrer 
malitiöſen Tolletten⸗Rlvalinnen warten müſſen. Mit der Großfürstin 
Helene (bekanntlich die Wittwe des Großfürſten Michael, jüng⸗ 
ſten Bruder des verſtorbenen Kaiſers Nicolas, eine würtembergſche 


Piinzeſſin) hat der ruſſiſche Hof eine der achtungswertheſten weiblichen 


Zterden verloren. Sie ſtarb, 67 Jahr alt. Es war im Jahre 1824, 
als ich ſie auf ihrem Brautzuge von Stuttgart nach Petersburg ſah, 
eine achtzehnjährige jungfräuliche Schönheit erſten Ranges, die fo über⸗ 


Die an jede Frucht befeſtigte Preisangabe harmonirt an Größe 
mit jener. Angebiſſen ſcheinen noch wenige Käufer zu haben, wie die 
bemerkbar werdende Fäulniß einiger dieſer Birnen zeigt. Allmälig 
werden ſich aber doch wohl genußſüchtige Adam's und Coa's finden. 
R. Gardefeu. 


Sonntagswanderungen. 

Nicht eiamal deeorirt! In dieſen Schmerzensſeufzer mögen wohl 
dieſe Woche verſchiedene Herren ausgebrochen fein, die an bedenklicher 
Knopflochleere leidend, nur durch ein buntes Bändchen geheilt zu wer: 
den vermeinen. Leider hatten wir keine Gelegenheit, einen ſolchen 
Kranken beim Leſen der Ordensliſte zu beobachten; wir hätten gewiß 
höchſt intereſſante phyſtognomiſche Studien gemacht. Bei den hohen 
Orden erſter und zweiter Klaſſe flüchtiges Hinübergleiten des Blickes, 
bet der dritten ſchon größere Aufmerkſamkeif, bei der vierten höͤchſte 
Potenz der Spannung, die Namen werden gleichſam verſchlungen, end⸗ 
lich öffnen ſich die zuſammengepreßten Lippen zu den vier kleinen 
Worten, in denen aber eine ganze Welt tiefen Schmerzes und ge⸗ 
täuſchten Ehrgeizes liegt: „Es war wuder nichts.“ Wenn es übri⸗ 
gens einem ſolchen Unglücklichen zum Troſte gereicht socios habuisse 
malorum, ſo will ich ihm verrathen, daß ich auch keinen Orden be⸗ 
kommen habe. Nun wüßte ich, zwar offen geſtanden, nicht, wodurch 
ich etwa den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, oder den Adler der 
Inhaber verdient hätte, aber Viele von den Decorirten wiſſen es ja 
auch nicht. Indeß man muß das Unvermeidliche mit Würde tragen; 
noch einmal möge der ordensluſtige Blick auf des zierlichen Knopflochs 
Leeere haften, dann wende er ſich vertrauensvoll in die Zukunft! Was 
nicht iſt, kann werden und vielleicht bringt der nächſte Januar das 
heiß Erſehnte. - 

Allerdings fügen es die kückiſchen Schickſalsmächte oft fo, daß 
gerade das, was wir heiß erſehnen, uns nicht zu Theil wird, wie das 
zu ihrem Leidweſen unſere Soctaldemokraten erfuhren. Ein verd.. 
ſchlauer Gedanke war es, den unterhalb des Saales, wo Duncker fei⸗ 
nen Vortrag hielt, liegenden zu mieihen, um fo des Gegners Rede 
ex fundamento zu vernichten. Schade, daß die Polizei ihnen das 
kindliche Vergnügen ſtötte; wir find dadurch um ein intereſſantes 
Schauspiel gekommen. Uebrigens haben uns die Socialdemokraten 
zu eigenthümlichen ſtatiſtiſchen Rachforſchungen veranlaßt. Wir haben 


wälttgend auf die Menge wirkte, daß — es war in Königsberg — uns nämlich zur Aufgabe geſtellt, ſämmtliche Vereine in Breslau, deren 
man kaum wagte, den rauhen üblichen Hurrah⸗Gruß ihr zuzurufen. Tendenzen zweifelhaft oder vollkommen unbekannt ſind, zuſammenzu⸗ 
Als Curioſität in Bezug auf „Damenmoden“ erinnere ich mich, daß ſtellen. Zunäachſt haben wir einen ſeit Jahren beſtehenden „Verein 


die Prinzeſſin die erſte war, die in jener nordöſtlichſten Provinz den 
dort bie dahin noch ungeahnten, unbekannten „ſchottiſchen Mantel“ 
trug, eine Mode, die mit feltener Stabilität ſich bis zur heutigen 
Gegenwart in der Gunſt der eleganten Damenwelt erhalten und die 


ja ſogar Ihr berühmter poetiſcher Landsmann Herr von Holtei in 


einem reizenden kleinen Liederſpiel („Der ſchottiſche Mantel“) dramatiſch 


eelebrirt hat. Wenn man alt wird, fallen uns ſoſche kleine Exinnerungs⸗ 


locken in Abondance auf das Papier, 


ohne Tendenz“, der ſich aber eines ſehr guten Rufes erfreut. 


Dieſem tendenzloſen Vereine ſchließen ſich zunächſt die beiden ſocial⸗ H 


demokratiſchen Vereine an: denn die haben entſchieden auch keine Ten⸗ 
denz, wenn man ihnen nicht die des gegenſeitigen Verſammlungſpren⸗ 
gens unterſchieben will. Noch ſchlimmer iſt es bei dem nächſten, dem 
„Thränentrocknen⸗Verein.“ Wie heißt? Wer fol hier wem 
die Thränen tocknen? Die Mitglieder ſich untereinander? Oder ſoll 
es ein wohlthätiger Verein ſein, oder liegt etwa gar eine kleine Bos⸗ 
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‚Ibombarbirt ic. 


Von einem Convertiten. (Amſterdam. Verlag von L. Tepe.) — von 
der Staatsanwaltſchaft mit⸗Beſchlag belegt. Wie ein Berliner Buch⸗ 
händler mittheilt, iſt bei ihm dieſelbe Schrift bereits vor etwa vierzehn 
Tagen ſeitens der Behörde conſiscirt worden. (Germ.) 

Hannover, 23. Januar. [Verurtheilung.] Aus Aurich wird 
telegraphirt: „Rector Gittermann iſt heute vom biefigen Conſiſto⸗ 
rium zur Dienſtentſetzung verurtheilt worden.“ 3 

Lippſtadt, 21. Januar. [Ueber die Pöbelerceffe,] dere 
Gegenſtand Prof. Michelis aus Anlaß eines Vortrages über den 
Altkatholtzismus am hleſigen Orte geworden iſt, ſchreibt derſelbe in 
Nr. 2 ſeines „Katholik“: „Noch elwa hundert Schritt vom Gaſthofe 
entfernt, wurde ich von einem ſchweren Stein am Kopf getroffen, ſo 
daß ich einen Augenblick beſinnungslos in den Schmutz der Straße 
niederſtürzte. In dieſem Augenblick kamen gerade vier Huſaren die 
Straße herauf, die ſofort mich der Poͤbelmaſſe entriſſen, fo daß ich 
glücklich in den Gaſthof kam. Dieſer wurde nun .. mit Steinen 
Unterdeſſen war der ſtellvertretende Bürgermeiſter 
eingetroffen (der Landrath von Schorlemmer hatte im Augenblicke 
des zuerſt anwachſenden Tumultes die Stadt verlaſſen), es wurden 
ausreichende Militärmaſſen requirirt, und namentlich das energiſche 
und verſtändige Auftreten des commandirenden Rittmeiſters machte 
gegen Mitternacht dem Auflauf ein Ende, leider nicht, ohne daß 
von beiden Seiten, von Seiten des Militärs und der Auftührer Blut 
gefloſſen it... Die Unterſuchung über den Vorgang iſt im Gange, 
und ſo viel kann bereits als conſtatirt angeſehen werden, daß von dem 
Locale des ſogenannten Mainzer Katholiken⸗Vereins aus fortwährend 
während des Auflaufs gehetzt und reichlich Schnaps geſchenkt worden if.’ 

Attendorn, 20. Jan. [Altkatholiſches.] Heute wurde hier 
der Gymnaſiallehrer Raufus, welcher Altkatholik war, begraben. 
Herr Dr. Tan germann aus Köln geleitete die Leiche zu Grabe, 
die ehemaligen Schüler des Verſtorbenen trugen den Sarg. Aus 
dem Volkshaufen wurde gepfiffen und Hurrah gerufen. Nur die ans 
weſenden 4 Gensdarmen und die den Leichenzug begleitende geſammte 
Stammmannſchaft hielten die Volkshaufen von weiteren Thätlichkeiten 
ab. Es war ein ftiller, feierlicher Leichenzug, von der Gymnaſtaſten⸗ 
fahne begleitet mit einem der Lehrer des Progymnaſtums an der 
Spitze. Die Gymnaſiaſten begleiteten den Zug mit Geſang und war 
die Betheiligung eine zahlreiche. Die Kirchhofthüre mußte durch einen 
Schloſſer erbrochen werden Dr. Tangermann hielt die Leichenrede in 
ſo ergreifender Weiſe, daß ſelbſt die anfänglich inſultirende Menge an 
dem Gebete Theil nahm und die Häupter entblößte. Zwei hieſige 
Bürger ſollen als Störer einer kirchlichen Feier zur Unterſuchung ge 
zogen ſein. (Ef. Z.) we: 
Oeſter reich. . 


Wien, 23. Januar. [Graf Taaffe] weilt ſeit geſtern Abends 
in Wien. Wie wir hören, ſoll ſeine plötzlich erfolgte Berufung im 
Zuſammenhange mit jenen Maßregeln ſtehen, die Seitens der Regie⸗ 
sung bei der in Ausſicht ſtehenden Ausſchreibung direcker Nothwahlen 
für Tirol und Vorarlberg vorbereitet werden. 5 8 

„ Wien, 24. Januar. [Die Wahlreform in dem kafſer⸗ 
lichen Cabinet.] Der Kaiſer iſt geſtern nach Ofen abgereiſt, ohne 
die Laſſer'ſchen Geſetzvorlagen, die in feinem Cabinete ruhen, fignirt 
zu haben. Nach der ganzen Art und Weiſe Sr. Majeſtät iſt das kein 
Wunder. Man darf nur nicht vergeſſen, daß ja zu den Grund⸗ und 
Cardinal⸗Beſtimmungen die Ermächtigung bereits gegeben war, daß es 
ſich alſo um den Kern der Wahlreſorm gar nicht mehr handelt. Die 
Menge Einzelheiten und Detalls eben, die jetzt im Verlaufe der Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der Regierung und den Häuptern der Verfaſſungs⸗ 
partei in den verſchiedenen Kronländern hinzugekommen find, werden 
jetzt jedenfalls der eingehen ſten Prüfung unter Zuziehung Laſſer's im 
Cabinet unterzogen werden. An dem Reſultate iſt indeſſen kein Zweifel, 


* 


heit dem Titel zu Grunde? Wir haben wenigſtens fo etwas munkeln 
hören. Was verſteht man ferner unter „Fraction Thierſchutz“? 
If das eine Partei in dem bekannten Thierſchutzberein, oder hängen 
beider Beſtrebungen gar nicht mit einander zuſammen? Die „Reco⸗ 
gnoscirungen in Morgenau“ laſſen das faſt vermuthen, wenngleich 
anbererſeits darunter Recherchen nach Thierquälereien, die in jenem 
Vergnügungsorte paſſtren, verſtanden werden können. Daß ſolche das 
ſelbſt in zahlreicher Menge vorkommen, läßt ſich leider nicht leugnen. 
Wir führen nur die hauptſächlichſte Thierquälerei an, den ſchlechten 
Kaffee, den der gebildete Europäer hier und da Sonntags zu trinken 
gezwungen iſt, wenn er das nicht viel beſſere Bier vermeiden will. 
Sollte die „Fraction Thierſchutz“ auf die letzt genannte Plage ihre 
Recognosefrungen richten und durch energiſche Mittel ihre Beſeill⸗ 
gung zu erſtreben ſuchen, ſo wäre ſie des heißen Dankes ihrer * 
bürger ſicher. 5 

Kürzlich erſt entſtanden iſt der Verein „Souffleurkaſten.“ D? 
derſelbe eine Vereinigung penfionister Souffleure fein ſollte, iſt 
nicht anzunehmen; wahrſcheinlicher iſt es, daß wir darunter eine Di⸗ 
lettanten⸗Geſellſchaft zu verſtehen haben oder ſoll es eine Art „Klapper⸗ 
kaſten“ fein? Der Titel ſcheint uns eben fo geiſtreich gewählt, wi 
der des Dichtervereins „Dintenfaß“, äber deſſen Tendenzen auch 


gegen iſt der Meinung, daß die neue Schule nur dii minores ber 
ſitze, während die zweiten Schillers und Göthes allein bei , 


vollkommen berechtigt, beide in die Zahl der tendenzloſen Vereine auf, 
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da ſelbſt das „Vaterland“ zugeben muß, die Erlaubniß zur Einbrin⸗ 
gung der Vorlage ſei wahrſcheinlich. Die feudal⸗clericale Partei, für 
welche die Czechen die Handlanger ſpielen, hat ſich denn hier über⸗ 
zeugen müſſen, daß das Miniſterium momentan unerſchütterlich feſt⸗ 


ſteht. Niemand von den Herren gelangt zur Audienz: nur Graf 
Egbert Beleredi, der Bruder des früheren Staatsminiſters und das 
Haupt der „Staatsrechtlichen!“ in Mähren hat in der allgemeinen 


bDffentlichen Audienz geſtern einfach eine einzige Petition eines katho⸗ 


ez 


gende Geſetzentwürfe vorlegen werde: Ueber Steuer⸗Erhöhung, den Grund⸗ 


die ganze Sachlage klar iſt; daß ferner die einzige Figur, in der ſich 
das Geſammt⸗Intereſſe concentrirt, am Schluß weder Mitleid noch 

Abſcheu erregt, überhaupt keinen nachhaltigen Eindruck hervorzurufen 
vermag; ſondern nur dem Schauſpieler Gelegenheit bietet, pfychologiſche 


ben das von Auel J 


Redner weiſt dem 
Präliminirte Ausgaben im Haufe durchſetzte. Das erſte Mittel zur Ver: 


kannt, für welches die Bezeichnung „dramatiſirte Mordgeſchichte“ in 
jeder Weiſe gerechtfertigt iſt. Der Inhalt des Stückes iſt in Kurzem 


Dieſer Stoff iſt mit großem Geſchick und unter Zuhülfenahme aller 


liſchen Vereins gegen die Wahlreform übergeben, deren Erledigung 
ſofort dem Miniſterium aufgetragen ward. Uebermorgen bereits kehrt 
der Kaiſer aus Ofen hierher zurück und Niemand zweifelt daran im 


Ernſte mehr, daß dann die Einbringung der Vorlagen ſehr bald er- 


folgen wird. Freilich auch daran nicht, daß dieſe Zuſtimmung nur ein 


= Urt der ftanilichen Nothwendigkeit, nicht der perſönlichen Sympathie if. 


Eher dürften einige Häkeleien mit dem Herrenhauſe eintreten, weil 


die, in dem ursprünglichen Entwurfe auf 50 pCt. bemeſſene Steigerung 


der Großgrundbeſitzer⸗Mandate jetzt auf 40 pCt. reducirt iſt. Allein 
auch darin liegt keine ernſthafte Schwierigkeit. Die Einbringung und 


das Schickſal der Vorlage in beiden Kammern erſcheint geſichert: alles 


im Schooße der Götter! 


Wieitere, einſchließlich der endlichen Sanction, ruht dann freilich wieder 


Graz, 22. Jan. [Adreſſe an Dr. Sydow.] Ia der letzten 


Sitzung des ſteiermärkiſchen Proteſtantenvereins wurde beſchloſſen, an 


Dr. Sydow folgende Adreſſe zu richten: 8 
„Hochverehrter Herr! Das Märtyrerthum, dem Sie, hochwürdiger Ver⸗ 


kündiger des Evangeliums der Liebe und des Lichtes nach einer ehrenpollen, 
faſt fünfzigjährigen echt prieſterlichen Laufbahn im hohen Greiſenalter, unter⸗ 


worfen worden ſind, weil Sie den Muth gehabt haben, den Geiſt des Pro⸗ 
teſtantismus gegenüber dem todten Buchſtaben, die freie Forſchung gegen⸗ 


über dem ſtarren Dogma, das Recht der Wiſſenſchaft gegenüber dem blinden 


chen Proteſtantenvereines die eigene erblicken.“ 


Glauben zu vertreten, hat einen Sturm der Entrüſtung auch unter den⸗ 
55 Innen Proteſtanten von Oeſterreich erregt, welche in der Sache des deut⸗ 


Nach einer ſcharfen Kritik des Verfahrens des Conſiſtoriums ſchließt 
die Adreſſe mit folgenden Worten: 


„Der ſteiermärkiſche Proteſtantenverein, der erſte in Deutſch⸗Oeſterreich, 
verdankt ſeine Entſtehung ebenfalls einem Glaubensgerichte und deſſen Folgen, 


dem der zweite Prediger der Grazer Gemeinde, Herr Ehrhard Schulz (ietzt 
155 N in Bukareſt) auf die feige Denunciation eines Orthodoxen hin zum 


pfer fiel, und einem Rechtsbruche, begangen durch die Oherkirchenbehö' de. 
Die Gefahr, die dem proteſtantiſchen Geiſte der hieſigen Gemeinde drohte, 


at die geſammte Intelligenz derſelben zu einer feſtgeſchloſſenen, von der 


egeiſterung für die proteſtantiſche Freiheit getragenen Schaar geeinigt: 
zum ſteiermärkiſchen Proteſtantenverein. 
als ſüdlichſte Vorwacht des deutſchen unf en Geiſtes verpflichtet, Ihnen 


E wackerer Kämpfer für den Geiſt! — unſere freudige Anerkennung, unſeren 


berzlichſten Brudergruß auszuſprechen und Ihnen ein vielſtimmiges „Harre 
aus!“ zuzurufen. Der Gott der Wahrheit, Freiheit und Liebe ſei mit Ihnen 
und mit der heiligen zukunftsreichen Sache des deutſchen Proteſtantismus!“ 
Peſt, 23. Jan. [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] Fortſetzun 
der Budget⸗Debatte. Horn kritiſirt eingehend das Budget und 1010 
zur auch d der Finanzpolitik. Der Miniſterpräſident Szlavy hält eine 
(telegraphiſch bereits ne br einſtündige Rede und entwickelt in derſel⸗ 
g 3 und Horn 5 0 aber auch von der Regierun 
bereits vorbereitete Programm. Das Expoſs wurde mit lebhaftem Beifa 
aufgenommen. Der N EG ſagt im Weſentlichen Folgendes: Die 
Recriminationen betreffs der Vergangenheit nützen nichts und ſind auch 
nicht ganz berechtigt, da das ganze Haus und alle Parteien die gegenwär⸗ 
tige Finanzlage herbeigeführt, die keineswegs beſorgnißerregend iſt. Der 
Abgeordneten Tisza gegenüber nach, daß dieſer nicht 


beſſerung etwaiger begangener Fehler iſt Sparſamkeit, welche die Regierung 
acceptirt, ſoweit fie nicht die öffentlichen Intereſſen ſchädigt. Das zweite 
Mittel iſt fruchtbringende Inveſtitionen in vernünftiger Reihenfolge; das 
dritte, Verkauf jener ene a a f die dem Staate keinen Nutzen 
bringen; außerdem Steuererhöhung und Einführung einiger neuer Steuern. 

Ait alles deſſen gcceptirt der Miniſterpräſtdent die Anträge des Fi⸗ 
nanz⸗Ausſchuſſes. Derſelbe theilt mit, daß das Miniſterium demnächſt fol 


einen Handelsgeſetz⸗ Entwurf und einen Ge: 


cataſter, einen e D 
ſchaften, endlich einen Plan über alle Eifen- 


ſetzentwurf über Actien⸗Geſe 


ir fühlen uns daher um ſo mehr 
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bahn⸗, Laud⸗ und Waſſerſtraßen. Die Regierung wird auch angeben, in 
welcher Reihenfolge und mit welchen Mitteln alles dies ohne zu große Be⸗ 
laſtung des Landes realiſirt werden kann. 


Italien. ö 
Rom, 21. Januar. [Zum Geſetz über die religtöfen 


ſchaften auf die Provinz Rom hat ſich geſtern zum erſten Mal nach 
den Feiertagen vereinigt und in Abweſenheit eines Commiſſärs mit 
ſechs Stimmen die Streichung des Artikels II. beſchloſſen, welcher das 
Fortbeſtehen der Generalate ſanctionirte. Ein neuer, vielverſprechender 
Sieg derjenigen, welche den von der Theokratie heraufbeſchworenen 
Kampf annehmen und denſelben im Sinne des Fortſchrittes durchzu⸗ 
führen entſchloſſen ſind! 

Das vorgeſtern in Mailand ſtattgefundene Meeting der talieniſchen 
Demokratie hat einſtimmig eine Tagesordnung angenommen, welche 
gegen jede Verſöhnung mit dem Papſtthum proteſtirt. Der Vorſitzende 
der Verſammlung, Benedetti Cairolt, eine der geachtetſten Perſönlichkeiten 
Italiens, ſprach den Grundgedanken ſeiner Partei mit den Worten au: 


„wir gingen nach Rom, um des Sieges der Grundſätze willen, nicht 


der materiellen Eroberung des Territortums wegen“. So möge denn 
der heiß enibrannte Kampf ehrlich ausgefochten werden! 

Die clericale Partei kennt die ihr bevorſtehende Gefahr und will 
durch Drohungen mit dem Ausland einſchüchtern. Hören Sie, wie 
ih die jüngſte Nummer der „Voce della Verita“ in einem Artikel, 
welcher das Verhältniß Napoleons III. zu Italien beſpricht, gehen läßt. 
„Italſen“, — fo heißt es da — „bekam die Unabhängigkeit um den 
Preis der Irreligiöſität, der ſchlechten Sitten, der geſchwätzigen Un⸗ 
wiſſenheit, der Schulden, der Demüthigungen, der unerträglichen Be⸗ 
ſteuerung, des Bürgerhaſſes und zuletzt der offenen Verfolgung der 
Kirche und ihres, ſeiner legitimen Herrſchaft beraubten Hauptes. Durch 
dieſe Thatſache ſind die Thore Italiens der Regierung oder denjenigen 
Regierungen geoͤffnet, welche als Katholiken oder im Namen ibrer 
katholiſchen Unterthanen die Pflicht erfüllen wollen, dem Papſte feine 
Unabhängigkeit und den Katholiken die Gewiſſensfreiheit wiederzugeben. 
Da die Sache des Papſtthums eine katholiſche iſt, ſo ſteht ſie unter 
dem juriſtiſchen Schutze aller Mächte, welche katholiſche Unterthanen 
haben und wenn heute dleſer Schutz nicht ausgeübt wird, fo kann 
man nicht den Schluß daraus ziehen, daß dieſer Fall nicht morgen 
eintrete.“ Alſo wieder einmal das Verlangen nach einer Intervention, 
das ſich auch nach den proteſtantiſchen Ländern richtet. 

Am 18. und 19. find hier 3 leichte Erdſtöße verſpürt worden und 
auf der Turin⸗Mailänder Elſenbahn iſt eine Entgleiſung vorgekommen, 
welche dem Heizer ſogleich das Leben koſtete. 

Dem Finanzminiſter iſt es geglückt, wenige Wochen nach dem Ab⸗ 
laufe des Kalenderjahres feine Reſultate in Bezug auf die Staatskaſſe 
zuſammenzufaſſen. Die Rechnung iſt um ſo intereſſanter, als ſie die 
wirkliche Einnahme auch der zwei meiſtbeſtrittenen Steuerzweige auf- 
führt. Die Mahlſteuer ergab im Jahre 1872 mehr als 58 Millionen, 
während die Steuer auf das bewegliche Vermögen 189 Millionen 
ertrug, gegen das Vorjahr eine Vermehrung von je 14 und 44 Millio⸗ 
nen, dem Haſſe, welchen die Finanzverwaltung vielfach einerntet, ſteht 
alſo eine ſchöne Mehreinnahme gegenüber. Der Voranſchlag für das 
Steuerjahr war nur um wenig mehr als einer Million hinter der 
wirklichen Einnahme zurückgeblieben, die Verminderung der Ausgabe 
iſt bis auf näheren Nachweis einzelner kleiner Erſparungen ſo zu ver⸗ 
ſtehen, daß verſchledene Paſſtvleiſtungen auf das begonnene Jahr über⸗ 
tragen wurden. Die Schuld an die Nationalbank fileg im Jahre 1872 
von 679 auf 790 Millionen, ſo daß ſich um dieſe Summe die Pa⸗ 
plereirculation vermehrt findet; der Staatsſchatz hatte am 31. Decem⸗ 
ber nur noch 93 Millionen zur Verfügung. — Nach den einzelnen 


Fe as 


Minifterien geordnet, kamen zur Verausgabung in runden Summen 
Finanzen 931, Juſtiz 29, Aeußeres 5, Unterricht 17, Inneres 50 
Öffentliche Arbeiten 131, Krieg 162, Marine 31, Ackerbau 9, zuſam 
men 1365 Millionen, während die verſchiedenen directen und indirecher 
Steuern, außerordentlicher Einnahmen, incluſtve des Erlöſes aus den 
Verkaufe von Kirchengütern, mit 1194, alſo mit einem Minus von 
circa 170 Millionen, als dem bereits gedeckten Deficit aufgeführt ſind. 

Nom, 19. Januar. [Napoleon III. und der Papſt.] Daz 
elesicale franzöſiſche Journal „L'Univers“ und nach ihm andere Zel⸗ 
tungen veröffentlichen, fo. ſchreibt man der „K. Z.“, einen Brief, unter 
zeichnet „Ein Imperialiſt“, der ein eigenthümliches Licht auf die aller⸗ 
orts in Italien hervortretenden Sympathieen und Dankbezeigungen 
gegen Napoleon III. werfen würde, wenn er echt und fein Inhalt 
wahr wäre. Der Schreiber behauptet, bei einem Beſuche in Chiſlehuf 
unter Anderem das Folgende aus Napoleons Munde gehört zu Haben: 
„Der empfindlichſte Schmerz meines Exils iſt die Ohnmacht, in der ih 
mich jetzt befinde, das Haupt der Klrche aus der Bedrängniß zu befreien 
Saget in meinem Namen, daß aus meinem Munde nie ein Wort ge 
gangen iſt, noch gehen wird, welches die Geſtaltung der Dinge in Ron 
anerkännie, gegen die ich proteſtire, in der Hoffnung, fie ändern z 
können.“ Sollte der Kaiſer dieſe Worte geſprochen haben, ſo kann g 
damit nur persönlich auf Pius IX. und feine Lage hingedeutet habe 
Es iſt bekannt, daß er mehrfach in beſtimmteſter Weiſe von perſönlicheg 
Verpflichtungen (engagements personnels) gegen dieſen geredet un) 
ſie als einziges, aber unüberſteigliches Hinderniß dem Drängen da 
Freunde der italieniſchen Einheit, Rom dem Lande als Hauptſtadt zu 
geben, entgegengehalten hat. Noch von Wilhelmshöhe aus, vor dem 
20. Sepiember 1870, richtete er in dem Sinne einen Brief an eine 
hervorragenden liberalen römiſchen Palricter, in dem er bemerkte, daß 
bei dem hohen Alter Pius IX. Italien mit ein wenig Geduld feine 
Hauptſtadt erhalten würde. Als dann nach der Beſetzung Roms der 
ſelbe Patticier den Kaiſer in Chiſlehurſt beſuchte und die römiſche Frage 
berührt wurde, fagte ihm der Kaiſer mit aller Offenheit, daß er per: 
ſönliche Verpflichtungen dem Papſte gegenüber gehabt habe, denen 
als Kaiſer hätte nachkommen müſſen, daß aber nach feinem Falle die 
italteniſche Polilik ſich ohne fein Zuthun raſch entwickelt habe. G 
fügte dann hinzu: „Es war vorauszuſehen, daß dieſe Art der Ent 
wickelung vor oder nach kommen mußte, und fie kann nicht rückgängig 
gemacht werden.“ Mit dieſen Worten des Kalfers ſtimmt auch bi 
Thatſache, daß derſelbe nicht lange nachher feine großartige Beſitzung 
auf dem Palatin, die ſogenannten farneſtaniſchen Gärten mit ihren für 
die Geſchichte und Topographie der alten Stadt Rom ſo belangreichen 
Ausgrabungen an die italteniſche Regierung verkauft hat. Wie wäre 
es denkbar, daß der Kaiſer dies gethan haben ſollte, wenn er, wie dez 
Brief im „Univers“ ſagt, die Abſicht und die Hoffnung hegte, dieſelbt 
italieniſche Regierung wieder aus Rom zu vertreiben? Aus dieſen 
beiden Momenten erhält die Mittheilung im „Univers“ ihre richtige 
Beleuchtung. Dem Verſtorbenen hat allerdings die Sprache nich 
ſelten dienen müſſen, um ſeine Gedanken zu verhüllen, aber in dieſem 
Falle ſpricht doch Alles dafür, daß der anonyme „Imperialiſt“ 
Worte des Kaiſers entweder nicht richtig aufgefaßt oder abſichtlich 


verdreht hat. 
Frankreich. g 
© Paris, 23. Januar. [Aus der Nationalverfammlung, 
— Aus der Dreißiger⸗Commiſſion. — Thiers und de 
Prinz Napoleon. — Kriegskoſten. — Witterung. Nah 
mehreren aufgeregten Verhandlungen hielt geſtern die Verſammlung 
eine ſehr ſtille Sitzung. Auf der Tagesordnung ſtand das Geſetz über 
die Arbeiterkinder in den Fabriken. Das Thema bietet den Stoff zu 
einer Menge von focialen Betrachtungen, der von den Rednern 
gründlich ausgebeutet wurde. Man fteitt hauptſächlich um die Frage, 
ob die Kinder nach zurückgelegtem 12. oder 13. Jahre zur vollen 
(JFortſetzung in der erſten Beilage.) 


E 
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unſer Mitgefühl in Anſpruch genommen hatte, machte er uns, mit 
einem dreiaetigen Schauſpiel von Fellechner „Der polniſche Jude“ be⸗ 


folgender: Ein vor Jahren eines Mordes Angeklagter, der nur wegen 
Mangels an Beweis freigeſprochen wurde, und ſich der allgemeinen 
Verachtung preisgegeben ſieht, ſucht den wahren Mörder und findet 
ihn endlich in dem angeſehenen Bürgermeiſter ſeines Heimathsdorfes. 


möglichen Theater⸗Effecte zu einem intereſſanten Schauſpiel verarbeitet, 
bei dem nur zu bedauern iſt, daß dem Zuſchauer ſchon im erſten Act 


Studien zu machen und die Folterqualen eines ſchuldbeladenen Ge⸗ 
wiſſens in den wechſelvollſten Wirkungen zu veranſchaulichen. Wenn 
dies in fo meiſterhafter Weiſe geſchieht, wie von Herrn Lebrun, dann 


übt allerdings dieſe Figur eine feſſelnde Wirkung aus, während die 


übrigen Perſonen des Stücks nur als nothwendiges Belwerk zu be⸗ 
trachten ſind und in den Hintergrund treten. Neben Herrn Lebrun 
wurde auch Herr Lederer (Caspar) vielfach ausgezeichnet. u. 


f Theater und Kunſtnachrichten. 

Berlin. Königl. Opernhaus. gt Ehnn hat ihr Gaſtſpiel ge⸗ 
ſchloſſen und iſt wieder nach Wien zurückgekehrt. Wie die „B. B. C. mit⸗ 
theilt, iſt Hoffnung vorhanden, die Künſtlerin dauernd an Berlin zu feſſeln. 
Das genannte Blatt behält ſich vor, Näheres über die bis jetzt ſehr discret 
gepflogenen e RO mitzutheilen. Am Schluſſe ihres letzten Auf⸗ 


- ireteng ſoll Se. Maj, der Kaiſer auf der Bühne erſchienen fein und ſich an 


rl. Ehnn mit den Worten gewandt haben: „Ich muß Ihnen noch Adieu 
agen; bleiben Sie nicht zu lange weg“. — Wiener Blätter bringen die 
achricht, Herr Niemann beabfihtige, ſich von ſeiner zweiten Gemahlin 
Hedwig Raabe ſcheiden zu laſſen. 
National⸗Theater. Frl. Felicita von Veſtvali eröffnete ein 


Gaſtſpiel als che und Liebhaber von derlei Virtuoſenſtücken überſchütte⸗ 
ten fie mit Beifall und Blumenſpenden. 


Stadttheater. Das vor ver Aufführung vielgeprieſene Schauſpiel: 
„Von Gottes Gnaden“, das die Verhältniſſe am Hofe des Herzogs Karl. 
von Würtemberg ſchildert, iſt bei ſeiner erſten Aufführung jo ziemlich durch⸗ 
gefallen. Der Autor hat ſich nicht genannt, doch meint der Referent der 
„Montags⸗Zeitung“, das Stück ſei ungemein „Karlsſchülerhaft“ gemacht. 

Victoria⸗Theater. Die neue Feerie „Fauſt und die ſchöne Helena“ 
erzielte einen durchſchlagenden Erfolg. Der Text allerdings zeichnet ſich 
weder durch Geiſt und Witz noch durch Neuheit der Erfindung aus, dagegen 


ſind die Decorationen von wirklich ſeltener Pracht und die Maſchinerieen 


ſtück, worin beſonders „das Treiben der 


von überraſchender Wirkung. Speciell herborzubeben find die Decorationen 
zu den Bildern: auf der Sonne, gemalt von Gebr. Borgmann, Troſa, ges 
malt von den Herren M. und G. Brückner und in Tours, Hof des Königs 
von Frankreich, gemalt von Lülkemeyer. Den Glanzpunkt des Abends 
macht das letztgenannte Bild aus, das bei der erſten Aufführung mit dem 


enden Beifall begrüßt wurde. 


Königsſtädter⸗Theater. Dieſer Tage 1 0 a En 
ocialdemokratie ekennzeichn 

werden ſoll, zur Aufführung. Daſſelbe betitelt ſich: „Ein Weib 755 Re⸗ 
volution!“ Verfaſſer, heißt es, ſei der bekannte liberale Abgeordnete 
Ziegler, der, ſo viel uns bekannt, mit dieſem Stück zum erſten Male auf 


den Brettern erſcheinen würde, 


Ko 


——ñ—Ü— —————— ——— — — — 


a 
iſt mit 


Richard Wagner weilt gegenwärtig in Berlin, wo er bis 3. oder 
4. Februar zu bleiben gedenkt. Innerhalb dieſer Zeit ſoll unter ſeiner Di⸗ 
rection ein großes Concert ſtatifinden, deſſen ganzer Ertrag zum Ankauf von 
Patronatsſcheinen für das Bayreuther Unternehmen verwandt werden ſoll. 
Das Concert ſollte im Opernhauſe ſtattfinden, doch ſtellten ſich dem unüber⸗ 
windliche Hinderniſſe entgegen, und es wird daher daſſelbe wahrſcheinlich im 
Concerthauſe abgehalten werden. — Am 27. Januar veranſtaltet der Wagner⸗ 
Verein ein Banket. 

Die Berliner Studentenſchaft beabſichtigt, zum Beſten der durch 
die Sturmfluth an der preußiſchen Oſtſeeküſte Verunglückten eine muſikaliſch⸗ 
dramatiſche Aufführung zu veranſtalten. Unter Andern ſoll „Julius Cäſar“ 
von Shakeſpeare zur Aufführung gelangen. 

Von den öffentlich ausgeitellten Entwürfen zum Göthe⸗Denkmal 
bat die Skizze des Bildhauers Fr. Schaper den Preis erhalten. Das 
Denkmal ſoll nun genau nach dem Entwurfe aufgeführt werden, und zwar 
in den Anlagen des Thiergartens an der Königgrätzer Straße, das Geſicht 
der Straße zugewendet. } 

Im königlichen Muſeum find wiederholt Oelgemälde durch Meſſer⸗ 
ſtiche beſchädigt worden, ohne daß es möglich war, des Thäters habhaft zu 
werden. In letzter Zeit ſind trotz der außerordentlich verſchärften Auſſicht 
wiederum derartige Fälle, wenn auch in einer anderen Form, vorgekommen, 
und nur der trefflichen Wachſamkeit des im Oberlichtſaale augeſtellten Beam: 
ten iſt die Erhaltung eines außerordentlichen Kunſtwerks zu verdanken. Der⸗ 
ſelbe bemerkte, nach der „Volksztg.“, beim Inſpiciren ſeiner Räumlichkeiten, 
wie ein Gemälde über und über mit einer ätzenden Flüſſigkeit begoſſen war; 
ſofort machte er ſeinem Vorgeſetzten von dem Vorgefallenen Mütheilung, 
welcher das Gemälde mit Spiritus wuſch, wodurch die Gefahr der Vernich⸗ 
tung beſeitigt wurde. Ueber den Urheber dieſer ſchmählichen That circuliren 
die verſchiedenſten Vermuthungen. g a 

Dresden. Das Herminig⸗Theater iſt von Herrn Wilhelm Schöne 

für 194,00 Thlr. angekauft und an den Director Groſſe aus Görlitz für 
die erſten drei Monate dieſes Jahres verpachtet worden. 
Samburg. Es hat ſich nun ein Comitee gebildet, um das Stadttheater 
in ein Actienunternehmen umzuwandeln. Von der erforderlichen Geſammt⸗ 
ſumme von 300,000 Mark iſt bereits mehr als die Hälfte gezeichnet. — Frl. 
Bognar aus Wien hat einen glänzenden Gaſtſpielve rtrag mit der Direl⸗ 
tion des Thalia s Theaters abgeſchloſſen, nach welchem ſie am 15. Februar 
ein Gaſtſpiel mit Lindau's „Maria und Magdalena“ beginnt und daſſelbe Ende 
Marz beſchließt. Hierauf unternimmt bie Künſtlerin eine Tour durch Nord» 
Deutſchland, welche Ende Mai in Berlin ſchließt. = 

Karlsruhe. Der erſte Tenoriſt am Gothaer Hoftheater, Herr Holdampf, 
6000 Fl. an das hieſige Hoftheater engagirt worden. 

„Köln. Im hieſigen Theater gaſtirt gegenwärtig Fräulen Mila Röder 
mit vielem Beifall. Sie trat bisher in der „Regimentstochter“ und in 
„Fra Diavolo“ auf. 8 5 - 

Leipzig. Karl Gutzkow hat ein Schreiben an den Director des Stadt: 
Theaters, Herrn Friedrich Haaſe, gerichtet, iu welchem er denſelben mit 
einem Prozeſſe droht, falls Herr Haaſe ihm nicht die Tentiemen für die Auffüh⸗ 
rungen ſeiner dramatiſchen Werke in Leipzig bezahlen würde. In Folge 
deſſen iſt es zu einem ſehr unerquicklichen Wechſel „offener Briefe“ zwischen 
Haaſe und Gutzkow gekommen. Bekanntlich hat auch die „Genoſſenſchaft 
dramatiſcher Autoren und Componiſten“ gegen Herrn Haaſe einen Tentisme⸗ 
Prozeß anhängig gemacht. 5 

München. Die meiſten hieſigen Maler haben ihre Arbeiten beendet, 
welche fie zur Welt⸗Ausſtellung nach Wien zu ſenden gedenken. Kaul⸗ 
bach ſchickt einen Carton: „Nero auf den Trümmern Rom's“, zu dem er 
durch Piloty's gleichnamiges Bild angeregt wurde. Ferdinand Knab, be⸗ 
rühmt durch die gelungene maleriſche Ausſtattung des Wintergartens, für 
welche der König dem Künftler in einem Handſchreiben feine begeisterte An⸗ 
erkennung ausſprach, vollendet eine italieniſche Landſchaft, einen Wald von 
Pinien darſtellend. 
Gabriel Max, ſowie die Schule 


; Piloty's genannt zu werden, zu welcher 
guch der Sohn Kaulbach's gehört. | : | 


Unter den übrigen Einſendern verdienen Ramberg, 


Körperſchaften. — Demokratiſches Meeting in Matland. 
— Verlangen nach einer Intervention für das Papſtthum. 
— Erdſtöße. — Entgleiſung. — Finaneielles.] Die Com: 
miſſion für die Ausdehnung des Geſetzes über die religtöſen Körper⸗ 


Poſen. Der König hat zur Errichtung eines Theaters in Poſen ein 
Subvention von 40,000 Thlr. bewilligt. f ö 
Stuttgart. Am 18. fand im Hoftheater bei ausverkauftem Haufe ein 
Rieſen⸗Militär⸗Concert von ſämmtlichen Militair⸗Muſikcorps de 
Landes (ausgeführt von 220 Mufikern und 40 Tambouren und Pfeifern, 
zum Beſten der Oſtſee⸗Ueberſchwemmten ſtatt. 1 | 
Würzburg. Die beiiebie Dpern- Spubrette gene Benetti (Adele 
von Benigni aus Wien) iſt für die Hofbühne in Schwerin engagirt worden. 
Wien, Hofburgtheater. Grillparzer's „Jüdin von Toledo“ halte 
estime. Das Publikum 


eiſe. 1 
Komiſche Oper. Die Direction der „komiſchen Oper“ hat am 1. Jar 

nuar ihre Bureaux eröffnet. Director Albin Swoboda führt bereits vielfache 

Unterhandlungen, um künſtleriſche Kräfte zu gewinnen. 

Als Kapellmeiſter iſt Herr Adolf Müller engagirt; 
Heinrichs Proch's iſt dem Abſchluſſe nahe. 

Linz. Otto Prechtler feierte am 21. Januar feinen ſechzigjährigen Ge 
burtstag und mit demſelben fein bierzigjähriges Dichterjubiläum. Der Tag 
wurde von den zahlreichen Freunden und Verehrern Prechtler's durch ein 
Feſtbanket gefeiert. 
Paris, Endlich werden auch die Pariſer vernünftig. Im Gymnaſe wurde 
am 16. d. eine neue Ehebruchskomödie von Alexander Dumas' Sohn 
„Das Weib des Claude“ aufgeführt, ein dramatiſches Plaidoyer für 0 


das Engagement 
N 


bekannte Theſe des Verfaſſers, daß der beleidigte Ehemann das Recht hälte, 
die Schuldige zu tödten. Das Publikum, dieſer ewigen Ehebruchsphiloſophie 
auf den Brettern müde, wies das Stück trotz der ausgezeichneten Darſtel⸗ 
lung und vieler intereſſanter Einzelheiten mit Proteſt zurück. 

Die Aufführung der Operette von Clairville und Lecog: „La älle 
de Madame Angot ſtößt auf Hinderniſſe, da die Cenſur u an der 
ſelben nimmt und eine Umarbeitung verlangt. Auch das neueſte Stück von 
Sar dou: „Oncle Sam“ iſt verboten worden. Wie Pariſer Blätter . 


richten, hat ſich der Miniſterrath gegen die Aufführung des Stückes ausge 
ſprochen, „weil daſſelbe die republikaniſchen Einzichtungen Nordamerikas ih 
einer Weile darſtelle, die ganz dazu geeignet ſei, die zahlreichen in Pari 
weilenden Amerikaner zu berletzen!“ Es geht doch Nichts über die zarten 
Rückſichten einer hochweiſen Cenfur. : Mi 
Mademoiſelle Thereja hat ſoeben das Haus Nr. 62 Rue Pigalle in 
Paris um den Preis von 158,000 Fr. gekauft. Es iſt doch ein recht ein⸗ 
trägliches Geſchäft — das Coupletſingen. 
Hervé ſoll gegenwärtig die Compoſition einer parodiſtiſchen Oper 
„Romeo und Julie“ unter der Feder hen Die Hervé'ſche Partitur wäre 
die vierzehnte von der Shakſpeare ſchen Tragödie inſpirirte Oper. Die 
übrigen dreizehn haben zu Verfaſſern: Benda 1772, Schwanberg 1782, 
Marescalchi 1789, Rumling 1790, Dalayrac 1792, Steibell 1793, Zingarelli 
1796, Guglielmi 1816, Vaccai 1826, Bellini 1830, Marchetti 1865, Gounod 
1867, Marquis d' Jory. Des Letztgenannten Arbeit iſt edirt, aber nicht auf 
geführt worden. N 
New⸗Nork. Fanny Janauſchek iſt am 30. December in New⸗Mork 
eingetroffen und ſofort nach Baltimore weitergereift, wo fie in einem eng? 
liſchen Theater Vorſtellungen geben wird. 2 


Mit drei Beilagen 
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Redner als auf die Gerüchte von dem, was mittlerweile in der 30er⸗ 
Commiſſton geſchehen. — Es iſt indeß auch dort blutwenig geschehen. 
Die Commiſſion kommt aus dem gehäſſigen Zirkel, worein ſie ſich ein⸗ 
geſchloſſen, nicht heraus. Nach endloſen Discuſſionen, woran Seilens 
der Majorität namentlich Decazes, d'Hauſſonville und Ernoul, Seitens 
der Oppofition A. Grévy, Richard und Berthauld theilnahmen, ent⸗ 
ſchied man, daß bei dem jetzigen Standpunkt der Frage Herr Thlers 
nicht zur Berathung hinzugezogen werden ſolle, ferner wurde das 


Amendement Decazes angenommen, welches beſagt, daß Thiers an der 
Diecuſſion über die Geſetze theilnehmen könne, aber ausdrücklich ward 


dabei vorbehalten, daß die Frage von Thiers Theilnahme an den In⸗ 
terpellations⸗Debatten noch offen bleiben ſolle. Es iſt alfo, wie wir 
ſagten, nichts geſchehen, und die Annahme des Amendement Decazes 
hat gar keine Bedeutung, denn nach der Abſicht ſeines Urhebers ſollte 
dadurch die Theilnahme Thiers an den Interpellations⸗Debatten aus⸗ 
geſchloſſen werden. Die politiſchen Zuſtände in Verſallles geſtalten ſich, 
wie man ſieht, immer confuſer, immer byzantiniſcher. Es iſt erkennbar, 
daß die Niederlagen, welche in den letzten Tagen die monarchiſtiſche 
Coalition in der Nationalverſammlung erlitten hat, die ſchlechte Laune 
und das Uebelwollen der 30er⸗Commiſſton nur noch erhöhen. Zu: 
gleich zeigt ſich immer deutlicher das Beſtreben, die Discuffionen von 
der Oeffentlichkeit fernzuhalten. Man verſichert, daß Herr von Falloux 
den Auftrag übernommen hat, für die Herzöge der Rechten mit Thiers 
zu unterhandeln. Ueberhaupt erregt die Anweſenheit dieſes alten 
Monarchiſten, der nicht leicht ſeinen Landſitz zu verlaſſen pflegt, einige 
Aufmerkſamkeit. Man bringt dieſelbe auch mit den Fuſtonsgerüchten 
in Verbindung. 8 
Nachſtehend einige genauere Angaben über die Unterredung, welche 
Thiers geftern mit der Pititions⸗Commiſſion in Sachen des Prinzen 
Napoleon hatte. Thiers erklärte von vornherein, daß er die Verant⸗ 
wortung für das Geſchebene durchaus auf ſich ſelber nähme. Die Mit⸗ 
glieder der Familte Bonaparte, fügte er hinzu, welche, wie 
die Prinzeſſin Mathilde den polttiſchen Intriguen fremd blieben, kön⸗ 
nen die Erlaubniß zum Aufenthalt in Frankreich erhalten. Nicht fo 
der Prinz Napoleon, welcher danach ſtrebt, das Haupt der bonapar⸗ 
liſtiſchen Partei zu werden. Da derſelbe trotz der Abwelſung, die meh⸗ 
reren ſeiner Aufforderungen zu Theil geworden, darauf beſtand, nach 
Frankreich zu kommen und das Terrain zu prüfen, hielt die Regierung 
es für ihre Pflicht, ihn auszuweiſen. Die Ausweiſung geſchah Kraft 
der, von der Verſammlung votirten Abſetzung der Dynaſtie. Ueber 
die Bedeutung ſolchen Votums kann Niemand irre ſein; denn wenn 
die Abſetzung nicht zugleich die Ausweiſung in ſich ſchlöſſe, fo könnte 
ein aus den Tuilerien oder dem Palais Royal vertriebener Fürſt ſich 
nach Belieben in das Grand Hotel oder irgend ein Provinzialſchloß 
zurückziehen, um von dort aus das Land zu beunruhigen. Die Re⸗ 
gierung der Reſtauration ging weiter. Sie hatte ausdrücklich ein Ge⸗ 
ſetz gegen die Bonaparte votiren laſſen, und unter der Regierung 
Ludwig Philipp's verfuhr man ebenſo; denn ich ſelbſt, bemerkte Thiers, 
habe einmal in's Mittel treten müſſen, um dem Prinzen Jerome und 
ſeinem Sohne die Erlaubniß zu einem Beſuch in Frankreich zu er⸗ 
wirken. — Allerdings, erwiderte der Berichterſtatter der Commiſſion, 
Herr v. Depeyre, konnten jene Regierungen ſo handeln, weil ein Ver⸗ 
bannungsgeſetz exiſtirte. Andere möchten Luft tragen, das jetzt Geſche⸗ 
hene als ein Präcedens anzurufen, um ſpäter auch andere Prinzen aus⸗ 
zuweiſen. — Thiers antwortete: Ich habe mich nicht auf die Staats⸗ 
raiſon zu ſtützen; ſondern ich rufe ein Geſetz an, welches die Abſetzung 
der Bonaparte ausſpricht. Wir werden uns Ihrer Entſcheldung unter: 
werfen, aber wir können uns nicht jeden Tadel gefallen laſſen. Wenn 
die Commiſſion in ihrem Bericht ein Verbannungsgeſetz verlangt, wer: 
den wir weiter ſehen. — Wie gehäſſig das Parteitreiben in Frankreich 
iſt, kann man aus den Gerüchten entnehmen, welche ſeit ein paar 
Tagen mit Bezug auf die Befreiung des Gebiets colportirt werden. 
Ein monarchiſtiſches Blatt zeigte an, daß Herrn v. Rothſchild's Unter⸗ 
handlungen wegen der Garantieleiftung für die fünfte Milliarde völlig 
geſcheltert ſeien. Die Sache bedürfte inſofern keiner Widerlegung, als 
Unterhandlungen über dieſe Garantie noch gar nicht flaitgefunden 
haben. Aber von anderen Blättern wurde trotz eines Dementis der 
Debats“ und des „Bien public” jene Nachricht mit unverhohlener 
Freude als ein Argument gegen die Regierung ausgebeutet. Die cle⸗ 
ricale „Gazette de France“ ging fogat fo weit, anzudeuten, daß Thiers 
ſelbſt an dem Scheitern der Unterhandlungen Schuld ſei, weil er in 
der Fortdauer der Occupation ein Mittel fähe, feine Gewalt zu ver⸗ 
längern. Inzwiſchen hat, wie geſtern das Amtsblatt meldete, die Zah⸗ 
lung der vierten Milliarde mit einem Verſement von 150 Millionen 
begonnen; man verſichert ſogar in den Regierungskreiſen, Thiers und 
Leon Say ſuchten jetzt nach einem Mittel, die Garantieleiſtung un⸗ 
noͤthig zu machen, und an ihrer Stelle die directe Zahlung der fünften 
Milliarde eintreten zu laſſen. 
Wie befürchtet worden, iſt dle Seine ſeit geſtern noch bedeutend 
geſtiegen. Sie ſchickt ſich wieder an, auszutreten. Die Schifffahrt ift 
unterbrochen und man hat mehrere Unglücksfälle zu beklagen. 


* Maris, 23. Januar. [Der kaiſerliche Prinz als Graf 
don Pierrefonds.] Zu der Reihe von Prätendenten, welche ihre 
vermeintliche königliche oder kaiſerliche Würde vorläufig unter dem be⸗ 
ſcheideneren Herzogs⸗ oder Grafentitel bergen, geſellt ſich jetzt auch der 
Prinz Louis Napoleon, der als „Graf von Pierrefonds“ auf die acht 
Millonen Stimmen wartet, die ihm die Kalſerkrone auf's Haupt 

drlcken ſollen. Der Name iſt offenbar eine Erinnerung an die ſchöͤ⸗ 
neren Tage von Compiegne, in deſſen Nähe Dorf und Schloß Pierre⸗ 
fonds liegen. Wenn wir uns nicht irren, war dieſes Schloß ein zer⸗ 
fallenes Gebäude, welches auf Eugeniens Befehl wieder bergeſtellt 
wurde und oft einen Theil der nach Complegne geladenen Gäſte be⸗ 
herbergte. 5 
2 [Die Bezahlungen auf die Drei⸗Milliarden⸗Anleihel 
betragen bis jetzt 2,3 00,000,000, fo daß die Regierung ſchon im Beſitze 
von 300 Millionen für die fünfte Milliarde iſt. 
Am 16., 17. und 18. d. M. iſt, wie die „Agence Havas“ meldet, 
eine fernermweite Abſchlagszahlung von 150 Millionen auf die vierte 
illtarde der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung an Deutſchland ge⸗ 
leiſtet worden. er 
[Baumwollenfabrikate.] Es iſt mehrfach davon die Rede 
geweſen, daß die deutſche Regierung gegen das Geſetz vom 9. De⸗ 
cember 1872, durch welches die Vergünſtigung der zeitweiligen Zulaf- 


8 


\ 
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En ortſetzung.) a 
Tag esarbeit in den Fabriken zuzulaſſen ſind. Die Commiſſion iſt für 
Vom 10. bis 13. Jahre ſollen die Kinder nur 6 Stunden ar⸗ 
beiten dürfen. Dagegen meinen Cordler und einige Andere, daß 12 
Jahre genügen. Im Intereſſe der Induſtrie müſſe man die Kinder 
in dieſem Alter zur vollen Arbeit zulaſſen. Die Generasdiscuſſion 
wurde geſchloſſen, aber das Votum über die einzeluen Beſtimmungen 
ſoll erſt heute erfolgen. Die ganze Debatte ſchien übrigens die 
Kammer wenig zu intereſſiren. Mehr als die Hälfte der Deputlrten 
war nicht anweſend, und die Anweſenden horchten weniger auf die 


Be 
er Zeitung. 


ſung für Baumwollenfabrikate, die 
geſchickt worden, auf acht Monate verlängert werden ſollte, Schwierig⸗ 
leiten erhoben hätte. Herr Flotard, welcher kürzlich einen Antrag ein⸗ 
gebracht hat, wonach dieſe Vergünſtigung auch auf Wollfabrikate aus⸗ 
gedehnt werden follte, gab in der betreffenden Commiſſton über dieſen 
Gegenſtand geftern folgende Auskünfte: Die mit Deutſchland auf ein 
Jahr abgeſchloſſene Zollconvention, welche am 31. December 1872 
ablief, bewilligte den elſäſſtſchen Erzeugniſſen die Vergünſtigung, ſechs 
Monate lang gegen ein viertel und die anderen ſechs Monate gegen 
ein halb des normalen Zolles in Frankreich eingeführt zu werden; 
auf der anderen Seite ſollten die franzöfiſchen Baumwoll⸗ und Woll⸗ 
geſpinnſte, welche zur Vervollkommnung nach Elſaß gingen, nur einen 
gewiſſen Zoll für die dort empfangene Facon entrichten. Nach dem 
Antrage des Herrn Claude ſollte nun lediglich die den franzöſiſchen 
Erzeugniſſen zugeſtandene Vergünſtigung auf ſechs Monate verlängert 
werden. In Folge deſſen verbreitete ſich das Gerücht, daß die deutsche 
Regierung auf die Beſchwerde der elſäſſiſchen Fabrikanten den franzöͤ⸗ 
ſiſchen Erzeugniſſen, welche zur Appretur nach Elſaß herüberkommen 
wollten, ihre Grenze vollſländig verſchloſſen habe. Das iſt indeß nicht 
der Fall. Jene Beſchwerden waren ganz vereinzelt und die deutſche 
Regierung handhabt nach kurzem Zaudern wieder regelmäßig das bis⸗ 
herige Regime, wie ein ſoeben unter dem 15. Januar von einem 
großen Mühlhauſener Fabrikanten erlaſſenes Circular ausdrücklich be⸗ 
ſtätigt. Demnach beſchloß die Commiſſton, auf die Prüfung des An⸗ 
trags des Herin Flotard einzugehen und zunächſt den Handelsminiſter 
und den General⸗Zolldlrector zu hören. 


[Verhaftungen.] Die täglichen Berichte des Poltzei⸗Präfecten 
von Paris, welche er an Herrn Thiers über die Zuflände der arbei⸗ 
tenden Klaſſen abſtattet, ſind noch immer wenig beruhigend. Einige 
Verhaftung haben in Faubourg St. Antoine ſtattgefunden und ſtehen 
in Beziehung zu denen in Lyon, Marſeille, Bordeaux, St. Etienne, 
Narbonne, Beziers und Llſteur. Der Vorwand dafür iſt die Inter⸗ 
nationale, aber in Wahrheit iſt es der Schwanz der Commune von 
1871, auf welchen man die Hand legt. In den großen Stäben ex 
tegen dieſe Verhaftungen nicht viel Aufſehen, aber in den kleineren 
Orten iſt es nicht fo. Zu Beziers z. B. haben die Verhaflungen, be⸗ 
ſonders die eines gewiſſen Jarland, große Aufregung unter den Ar⸗ 
beitern hervorgebracht. Dieſer Jarland iſt ein Gerber, der neulich 
feine Tochter verheirathet, bei welcher Gelegenheit eine Volksdemonſtra⸗ 
tion ſtattfand. Bei dieſer Hochzeit, vor einigen Monaten, begleiteten 
an 300 Paare von Arbeitern und Arbeiterinnen das junge Ehepaar 
aus der Vorſtadt auf das Stadthaus. Jarland iſt ſehr beliebt bei den 
Arbeitern, die Anſchuldigungen gegen ihn ſind wenig bedeutend und 
das Volk verlangt feine Freilaſſung. Die letzten Verhaftungen in den 
ſüdlichen Departements ſcheinen überhaupt mit vieler Uebereilung vor⸗ 
genommen worden zu ſein. Das „Avenir National“ meldet, daß 
mehrere Präfecten aus dem Süden an den Juſtlzminiſter in dieſer 
Angelegenheit berichtet haben. Sie ſagen, daß die Verhaftungen we⸗ 
gen Theilnahme an der Internationale zu leichtfertig und ohne ge⸗ 
nügende Beweiſe vorgenommen werden, und daß viele als ehrenwerthe 
Leute bekannte Perſönlichkeiten, die niemals zur Internationale gehört 
haben, verhaftet worden find, ohne zu erfahren, warum, und erſt wie⸗ 
der in Freiheit geſetzt wurden, nachdem der Irrthum erkannt war. 
Solche Vorfälle erregen natürlich große Verſtimmung an den Orten, 
wo fie vorkommen. Freilich iſt die perſönliche Freiheit in Frankreich 
nie ſehr geachtet worden, welche Regierung auch am Ruder war. Mit 
dem Belagerungszuſtande, der noch in allen Departements, wo große 
Städte find, herrſcht, iſt nichts leichter, als Jemanden ins Gefängnip 
zu ſtecken. Oft genügen anonyme Anſchuldigungen aus perſönlicher 
Rachſucht, um gegen eine Perſon einen Verhaftsbefehl zu veranlaſſen, 
und das unter der Regierung des Staatsmannes, der unter dem 
zweiten Kalſerreiche fo eifrig für die „nothwendigen Freiheiten“ ein⸗ 
trat! Uebrigens verfährt die Behörde nicht allein gegen die Arbeiter 


mit ſolcher Strenge; geſtern wurden in Paris mehrere Directoren von 


Finanzgeſellſchaften und induſtriellen Anſtalten verhaftet. Der Director 
der „Compagnie Navarro-Arragonaise“ wurde nach Mazas ge: 
bracht. Einer der Directoren des „Orédit communal de France“ 
hatte daſſelbe Schickſal. Dies machte um fo mehr Aufſehen, als unter 
den Verwaltern dieſer Geſellſchaft ſich ein ehemallger Senator des 
Kaiſerthums befindet, ſo wie der General Uhrich, der ehemalige Com⸗ 
mandant von Straßburg, der Graf Duchatel und Andere mehr. Man 
muß übrigens den „Crédit communal de France“ nicht mit dem 
Credit foncier de France“ verwechſeln. Leider aber haben viele 
kleine Rentiers aus der Provinz und Bauern dieſe beiden Geſellſchaf⸗ 
ten verwechſelt und ihre Erſparniſſe werden denſelben Weg gehen, wie 
die, welche den verſchiedenen pariſer Banken anvertraut wurden, deren, 
Directoren ihre Operationen auf der Anklagebank des Correctionel⸗ 
gerichts geendigt haben. In Bezug auf dieſe letzten Verhaftungen fin: 
det der Juſtizminiſter den allgemeinen der ganzen Finanz⸗ und höheren 
Handelswelt. 


[Brief des General Chaneh.] Die Zeitungen veröffentlichen 
jetzt den Brief des Generals Chanzy, welcher in der Parteiverſammlung 
des linken Centrums an dem Tage verleſen wurde, an welchem Herr 
Chriſtophle den Vorſitz übernahm. Ueber das Verhäliniß zur äußerſten 
Linken wird darin Herr Cafimir Perier und feinen Anhängern gegen⸗ 
über geſagt: 5 8 

Man bat in durchaus unpaſſender Weiſe auf unſere Beziehungen zur 
Außerſten Linken hingewieſen, da ſich doch Niemand über deren Sinn täu⸗ 
ſchen kann. Oder iſt das linke Centrum in den Augen aller Einſichtigen 
nicht die conſervativſte Gruppe eben aus dem Grunde, weil fie keine eigent⸗ 
liche polttiſche und excluſive Partei bildet. Haben wir übrigens je in irgend 
einer Weiſe die Ideen, Beſtrebungen und { 
getheilt oder ermuthigt, gebilligt oder zugelaſſen? Im Gegentheil aber kam 
uns die äußerſte Linke, welche in nichts unſere Meinungen theilt, entgegen 
und unterſtützte uns in allen Fragen, bei venen die Regierung und das 
Land auf dem Boden unſeres Programms intereſſirt waren. Was iſt daran 
guszuſetzen? Inwiefern kann viele, ich ſage nicht Allianz, ſondern Ver⸗ 
ſtändigung, die ſo ſehr zwiſchen allen Parteien zu wünſchen wäre, gefährli⸗ 
cher oder ſelbſt überraſchender erſcheinen, als jene, welche zwiſchen den ge⸗ 
theilten Fractionen der andern Seite der Kammer beſteht? 


[Der Sturz der Societe induſtriellel wurde längſt erwar⸗ 
tet, erregte aber ein gewiſſes Aufſehen, weil mehrere bonapartiſtiſche 
Würdenträger ſtark compromittirt find, u. A. der Exminiſter Lefevre 
Duruffelet und die Expräfecten St. Paul und Coetlogon. Wegen bie: 
ſer Kataſtrophe und derjenigen des Foncier ſuiſſe und Credit communal 
haben bereits fünf Verhaftungen ſtattgefunden. — Der ehemalige 
Miniſter Lefevre fich der Verhaftung durch die Flucht entzogen. 

[Der Sturm der letzten Tage] hat in einigen ſüdlichen Departements, 


ſo in der Nähe von Nizza, Saint⸗Jean de Luz, Tarbes, Bordeaux und an⸗ 
deren Städten erheblichen Schaden angerichtet. Einige Flüſſe find wieder 


Wünſche der radicalen Partei 


ausgetreten, darunter der Gers, welcher die Eiſenbahn verbindung zwiſchen 


Agen und Tarbes unterbrach. Auch die Seine ift wieder fo bedeutend an: 
geſchwollen, daß der e bei Paris heute auf's Neue eingeftellt 
werden mußte. — Im Canal wüthet heute ein furchtbarer Sturm. Seit 
zwei Tagen iſt auf Corſica ſchreckliches Unwetter. Die Hälfte des neuen 
Hafendammes iſt zerſtört worden. = 


f 


& den 26, Januar, 1873. 


zur Appretur nach Elſaß⸗Lothringen 


den König befuchte, gebilligt, der auch fernerhin der Führer dieſer 


2 Spanien. = 
* Madrid, 21. Januar. [Aus dem Congreſſe. — Ser 
rano. — Zorrilla. — Aus Barcelona] Im Congreſſe wurde 
die Debatte über das neue Recrutirungsgeſetz, welches die allge meine 


Dienſtpflicht einführt, eröffnet. Der Kriegsminiſter vexiheidigie den Ge⸗ 


etzentwurf. — Der Antsag, die vorgeſchlegene Steuer auf Orden und 
Adelstitel abzuändern, wurde mit 64 gegen 29 Stimmen in Betracht 
gezogen. — Der „Correſpondencla“ zufolge hätte der Vorſtand der 
conſervatſven Partei die Haltung des Marſchalls Serrano, der kürzlich 


Partei bleiben würde. Heute machte auch ein anderes hervorragendes 
Mitglied der Dppofitton, Rios Roſas, dem Könige einen Beſuch. D 
Miniſter⸗Präſident Zorilla iſt unwohl. 


celona geſchrieben, daß daſelbſt unter den Radiealen große Unzufrleden⸗ 


Wenn es nur keine polſtiſche 
Ktankheit iſt, die ihn befallen hat! — Dem „Tiempo“ wird aus Bar⸗ 25 


heit mit dem Generaleapttän herrſche, weil derſelbe nicht raſch genug a 


gegen die Carliſten vorgehe. Es bildeten ſich ſelbſt ſchon Anſammlun⸗ 
gen auf den Straßen, welche laut deſſen Abſetzung verlangten. 


Großbritannien. : 

A. A. C. London, 22. Januar. [Die Zukunft der impe⸗ 
rialiſtiſchen Partei.] In Chislehurſt hielten dieſer Tage die Führer 
der bonapartiſtiſchen Partei zwei oder drei Verſammlungen ab, in 
welchen, wie der „Daily Telegraph“ aus unbezweifelter Quelle er⸗ 
fährtf folgende Beſchlüſſe gefaßt wurden: . 
„Sowohl in der Theorie wie in der Praxis bleibt die Einheit der Leitung der 
Partei ebenſo vollſtändig, wie fie während des Lebens des Kaſſers war; und dies 
betrachten die Imperialiſten als den weſentlichen Punkt. Alle Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ſowie alle varitenden Gefühlsſchattirungen ind angeſichts 
jener großen Erinnerung und jenes unermeßlichen Bedauerns, das die 
erzen Aller erfüllte, bejeitigt worden, und in einer an Zahl fo großen und 
etreffs der Vertretung jeder Parteiſection, als die Umſtände geſtatteten, fo 
pollſtändigen Verſammlung wurde die Eintracht der Wünſche und enge pers 
ſönliche Einheit der Partei feierlich proclamirt. a 
„Die Kaiſerin und der Prinz Napoleon übernehmen die politiſche Vor⸗ 
mundſchaft des kaiſerlichen Prinzen, und folglich die Leitung der bonapar⸗ 


tiſtiſchen Partei. Alles geſchieht auf ihre Anordnung und unter ihrer 


Autorität. Kein Manifeſt, keine Proclamation wird 1 werden. Die 
Politik des dahingeſchiedenen Kaiſers wird von dem erſten Prinzen feines 
Geblütes und der belvenmütbigen Wittwe, die ſeine Augen ſchloß und feine 


letzten Worte empfing, ausgeführt werden. Beide werden ſich jenen hohen 


Pflichten gewachſen zeigen. De 
„Der junge Prinz wird nicht den Namen Napoleon IV. führen, aus⸗ 
enommen in den Herzen feiner getreuen Anbänger. Er wird ſich Prinz 
ouis 1 21 
ſeine acht 


illionen Stimmen die Kaiſerkrone auf ſein Haupt ſetzte. Im 


Namen Graf von Pierrefonds annehmen. 


Er liegt barin, wie man ſehen wird, weder ein Programm noch ein 
chtiger iſt, eine gelaſſene und un⸗ 
ſunde Würdigung beſtehender Verhält- 


Haſchen nach Effect, 
beirrte politiſche Richtung und eine ge 
niſſe. Kraft — aber keine Ungeduld!“ 

[Proteſt für die carliſtiſche Armee.] Der „Standard“ 
bringt folgendes „Eingeſandi“: N 5 j 


aber, was viel wi 


Berurthetlung.] Der Queens⸗Bench⸗Gerichtshof hat das polis 
zelrichterliche Erkenntniß, welches einer der Redner (Beileh) des im 


October im Hyde⸗Park ſtattgefundenen Fenter⸗Amneſtie⸗Meetings 


wegen Ueberttetung der Parkverordnungen zu einer Geldſtrafe von 85 


5 Lſtr. verurtheilte, beſtätigt und den Abbellanten abgewieſen. 


[Die Katholiken in Birmingham] hielten geſtern anläßlich 


ihrer 19. jährlichen Reunion eine große Verſammlung, in welcher 


Dr. Allathorne, der Biſchof der Diöceſe eine Rede hielt, worin er 


den Liberalismus ſehr ſtreng beurtheilte. 


Der Liberalismus, ſagte er, hätte Jahrbunderte alte Inſtitutionen in 5 


talien umgeſtoßen und „Nieder mit der Monarchie!“, „Nieder mit dem 
igenthum“ gerufen. Er hätte geſchrieen „Nieder mit den Prieftern!”, was 


ſoviel bedeutete als „Nieder mit dem Chriſtenthum!“ In Frankreich hätte 


der Liberalismus ſeinen Typus in den Communiſten, und in Deutſchland 
feinen Erzbekenner in Fürſt 
über die Behandlung der 
Abrede, daß die Jeſuiten 
miſcht hätten, Ei : ; ae 

[Der Rev. V. H. Moyle,] Vicar von Eſton, der ſich, wie bereits mit⸗ 

etheilt, großartiger Fälſchungen von Aktien und anderen Werthpa ieren 

ſchuldig gemacht hat, iſt nach beendeter Vorunterſuchung vor die Aſſiſen in 
Pork verwieſen worden. N 

[Die Verhaftung des Paſtors Dr. 10 
die Frauensperſon Harrie Buswell in der Great Co 


in neuerer Zeit irgendwie in die Politik ge⸗ 


unter dem Verdacht 


London nicht geringe Senſation hervorgerufen, und viele angeſehene Deutſche 
begaben ſich geſtern nach Kroll's 


Privatlehen und während ſeines Aufenthalts im Auslande wird er den 53 


ismarck gefunden. Nach einer heftigen Kritik 
a in Deutſchland ſtellte Dr. Allathorne in 
i 


ram⸗ſtreet am Weih⸗ = 
nachtsabende ermordet zu haben, hat unter der deutſchen Bevölkerung in 


Hotel, wo die Gattin des Verbafteten lo⸗ 


— 
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oleon nennen, wie dies ſein Vater that, ehe Frankreich durch BE 
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girt, um ihr ihre Theilnahme auszudrücken. Dr. Heſſel iſt aus Danzig, wo 


er, nächſt ſeinem geiſtlichen Amte, ein Knaben⸗Penſionat hatte. Er befand 
ſich mit feiner jungen Gattin an Bord des deulſchen Auswanderer⸗Schiffes 
Shen das kurz vor Weihnachten während der letzten fürchterlichen 

rme auf den 
Reife nach Braſilien, woſelbſt er ein Engagement als Paſtor einer 
lutheriſchen Kirche für zehn Jahre angenommen hatte. In der Begleitung 
des Dr. Heſſel ſchen Ehepaares befand ſich der Apotheker Wohllebe. Dr. 


Heſſe hatte geſtern vor dem e in Boweſtreet fein erſtes Verhör 
zu dert ſein Ausſehen wie folgt: Anſchei⸗ 8 


eſtehen. Der Polizeibericht ſchi 
nend 23 Jahre alt, kurz, 
lich deutſchen Typus. 
der Perſon des Advocaten Douglas Straigh 
geſtellt. Der Hauptbelaſtungszeu 
pour in Leiceſter⸗ſquare, in welchem der Angeſchuldigte am Abend vor dem 
Morde mit der Frauensperſon Buswell nach einem 
bra ſoupirt haben ſoll. Derſelbe erklärte mit vieler 
den Angeſchuldigten ſowie deſſen Begleiterin an dem erwähnten Abend be⸗ 
dient habe. Hierauf wurde das Verhör vertagt. Wie es heißt, wird zu 
Dr. Heſſels Gunſten im nächſten Verhör ein ſtarkes Alibi vorgebracht wer⸗ 
den. Frl. Kroll, die Tochter des Hotelbeſitzers, bei welchem Dr. Heſſel nebſt 
feiner Gemahlin logirte, macht die folgenden Angaben: Dr. Heſſel wurde 
uns, als Zimmer für ihn beftelt wurden, warm empfohlen. Er kam mit 


ſtämmig gebaut und mit Geſichtszugen eines deut⸗ 


Beſtimmtheit, daß er 


Gordwin⸗Sandbrücken Schiffbruch gelitten hatte, auf der 
deutſch? 


Das kaiſerl. deutſche General⸗Conſulat hatte ihm in f 
Stra einen ex officio Vertheidigen 
e iſt ein Kellner aus dom Hotel de Ca⸗ = 
eſuche in der Alam 
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feiner Frau am Sonntag Abend, den 22. December, an, und da wir beide als 
achtbar kannten, geſtatteten wir ihnen während der Weihnachtsfeiertage den 
ZBauutritt in unſeren Familienkreis. Am Montag Morgen fuhren Dr. Heſſel 
And Frau ſpazieren und kamen zum Mittagsmahl nach Haufe. Nachmittags 
beklagte er ſich über ſtarkes Unwohlſein und zog ſich in ſein Zimmer zurück; 
ſeine Frau blieb bis 7 Uhr bei ihm, worauf ſie herunterkam um den Thee 
zu holen. Er blieb während des ganzen Dinstages oben; aher am Dinstag 
Abend um 7 Uhr kamen er und feine Frau herunter, um den Weihnachts⸗ 
baum anzuſehen, und da wir Geſellſchaft hatten, blieben fie bis 11 Uhr bei 
uns. Dann ging er wieder nach oben, und da er ſich nicht wohl fühlte, 
wünſchte er ein zweites Belt für ſich ſelber, um ſeine Frau nicht zu ſtören, 
Er hatte das durch Flügelthüren von feinem. urſprünglichen Zimmer ges 
trennte Gemach inne. Um 12 läutete er und ließ ſich etwas Camillenthee 
bringen, und ſeine Frau wachte bis 4 Uhr en an ſeinem Bette. Der 
Hausknecht ſagt, daß die Hotelthüre ſtets geſchloſſen gehalten wird, und daß 
Niemand ein⸗ und ausgehen kann, ohne daß die Thüre für ihn geöffnet 
wird. Dr. Heſſel ging jene Nacht gar nicht aus. Am Weihnachtsmorgen 
ſtand er gegen 12 Uhr auf. Andere Inſaſſen des Hauſes ſind im Stande, 
dieſe Angaben zu beſtätigen. Das Schiff ſegelte geſtern nach Braſilien ab. 
Das Dolchmeſſer, das man bei Dr. Heſſel fand, wurde ihm von Herrn 
Wohllebe in Ramsgate gekauft und geſchenkt. Auf den Ausgang der poli⸗ 
zeilichen Vorunterſuchung iſt man äußerſt geſpannt. 


Schweden. 


Stockholm, 20, Januar. [Die Thronrede,] mit welcher der König den 
Reichstag eröffnete, lautet vollſtändig wie folgt: 

5 Gute Herren und Schweden 

Ueber fünf Decennien ſind verfloſſ 


en, ſeitdem mein berühmter Großvater 
den Thron beſtieg, auf welchen das Volk Schwedens Ihn durch freie Wahl 
berufen hatte. 


Dieſe ae ift für unſer Vaterland eine Friedenszeit geweſen. Ein ver⸗ 
mehrter Wohlſtand, eine glückliche Staatsentwickelung und ein ungeſtörtes 
Zuſammen wirken zwiſchen der Regierung und dem Volke ſind die bezeich⸗ 
nenden Züge deſſelben geweſen. 5 : 

Carl Johann wurde ein Schwede und fein Geſchlecht hat eine Ehre 
darein geſetzt es zu fein. In der Liebe des Volkes ſah der Stammpater ſeine 
Belohnung, und immer einſtimmiger wird das Zeugniß ver Geſchichte, wie 

ſehr er dazu berechtigt war. Recht und Wahrheit zu ſtärken wurde die auf 
die Worte unſerer Grundgeſetze geſtützie Regierungzaufgabe des Sohnes, 
0 sie Ehre des erſtgeborenen Enkels iſt es, mit Geſetz das Land gebauet 
zu haben. i a a 5 

Unter ſeiner dreizehnjährigen friedſeligen und glücklichen Regierungszeit, 

umfaßt von der Liebe feiner Völker, iſt Carl dem Fünfzehnten die tiefite 

Beirübniß derſelben im. feine eben erſt geſchloſſene Gruft gefolgt 

Mit der Trauer des Landes über das allzufrühe Ableben eines leutſeligen 

Königs vereinigt ſich auch die Meinige über den Verluſt des hochgeliebten 

Bruders, von welchem ich den uralten Thron Schwedens geerbt habe; und 

5 da ich jetzt Sie, gute Herren und Schweden zum erſten mal als König be⸗ 

grüße, geſchieht es mit der Hoffnung, daß Sie einen Theil der Ergebenheit 
die mein Vorgänger beſeſſen hat, auf mich übertragen und mir das 

trauen ſchenken werden, welches die ſicherſte Stütze des Thrones iſt. 

Das erſte Zuſammentreffen zwiſchen dem Könige und den geſetzlichen 

Abgeordneten des Volkes iſt beveutungsvoll. Es leitet den Gedanken auf 
den eigentlichen Grund einer Staatsverfaſſung, welche feſtgewurzelt durch 
das Alter und durch Jahrhunderte fortgepflanzt, noch heutigen Tages die 
Kraft und das Glück unſeres Landes bildet. 

Der König und das Volk Schwedens, beide nicht allein ihrer in dem 

8 Geſetze beſtimmten Rechte, ſondern auch ihrer Verantwortlichkeit bewußt, 

ſollen einander mit gegenſeitiger Achtung und Liebe vertheidigen und bei⸗ 

N ſtehen. So wird das allgemeine Wohl befördert und mit Gottes Hilfe das 

Land unſeror Väter geehrt und frei den Nachkommen hinterlaſſen werden. 

Die Bereinigungsacte zwiſchen Schweden und Norwegen bat ein Band 
gefügt, welches die Zeit ſchon befeſtigt hat. Vermehrte Verbindungen und 
ein vertraulicherer Umgang zwiſchen den Völkern werden die Bemühungen 
des für beide gemeinſamen Königs erleichtern, dieſe eee welche für 
die Selbſiſtändigkeit und das Glück der Bruderreiche eine Bürgſchaft bildet, 
zu ſtärken und zu entwickeln. 5 : 

Von Monarchen und Staatsoberhäuptern fremder Länder habe ich Ber: 
ſicherungen ſowohl ihrer Theilnahme an unſerem großen Verluſt als auch 
ihrer freundſchaftlichen Geſinnungen gegen mich und die Vereinigten Reiche 
entgegen zu nehmen gehabt. 5 5 ö 
Mit allen fremden Mächten die jo glücklich beſtehenden guten Verhält⸗ 
niſſe beizubehalten und zu entwickeln, ſoll der Gegenſtand meiner unab⸗ 
läſſigen Bemühungen fein: Je einiger wir in uns ſelbſt ſind, deſto ſtärker 
und geehrter wird auch unſere äußere politiſche Stellung ſein. 7 

7 Durch die neulich abgeſchloſſene ſkandinaviſche Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Aus⸗ 

ſtellung in Kopenhagen it das innige Verhältniß, welches zwiſchen uns und 
unſerem Nachbarſtaate Dänemark herrſcht, noch klarer an den Tag gelegt 
wurden. Der Vorſchlag zu einem gemeinſchaftlichen ſkandinavſſchen Münz⸗ 
ſyſtem, welches nach mehrfachen Vorbereitungen Ihnen jetzt vorgelegt wer⸗ 
den wird, ſoll, wie ich hoffe, zu einer noch größeren Annäherung zwiſchen 

Stammverwandten beitragen, welche fo viele gemeinſchaftliche Intereſſen 


BE 


Ber: 


aben. 

Die wichtige Frage von einem Ordnen des Vertheidigungsweſens auf 

eine unſere Selbſtſtänvigkeit ſicher ſtellende Weiſe ſoll der Gegenſtand meiner 
ernſten Sorgen ſein. Ein Vorſchlag zu veränderten Beſtimmungen für die 
Organiſation des Heeres iſt unter Ausarbeitung. Unter einer jeden Orga⸗ 
niſationsform iſt inzwiſchen ein vollſtändiger und wohlgeordneter General⸗ 
ſtab nothwendig. Der Vorſchlag zur Bildung eines ſolchen ſoll Ihnen mit⸗ 
getheilt und in gewiſſen Theilen Ihrer Prüfung anheim geſtellt werden. 
a der Organiſation bes Militärperſonals der Seevertheidigung iſt ein 

orſchlag entworfen, welcher gebaut it auf den Grundſatz, daß die Verthei⸗ 
digung unſerer Küſten die Aufgabe der Flotte iſt. 

Die den Gewerben glücklichen Verhältniſſe der letzten Jahre und der 
reichliche Vorrath des Capitals, welcher daraus entſtanden iſt, mahnen zur 
Arbeit für die weitere Entwickelung ber Hilfsquellen unſeres Landes. Wäh⸗ 
rend Eiſenbahnen, vollendet oder in Anlage begriffen, die ſüdlichen Theile 
des Landes in mehreren Richtungen durchſchneiden, entbehren die nördlichen 
dieſe Communicationsmittel noch beinahe gänzlich. Ich will Ihnen daber 
vorbereitende Maßregeln zur Anlage einer Stammbahn im Norden der Gefle⸗ 
Dala⸗Eiſenbahn vorſchlagen. =. t 
Zur Erleichterung in den ſeit alten Zeiten auf der Erde beſtehenden Be⸗ 
ſchwerden bin ich geſonnen, einen Vorſchlag über das Aufhören des Kron⸗ 
brieſtragens abzugeben. 5 \ 

Verſchiedene Veränderungen im Unterrichtsweſen bei unſeren höheren 
Lehranſtalten ſind in der letzten Zeit zur Sprache gekommen. Nachdem ein 
zur Ausgrbeitung der Angelegenheit verordnetes Comite in dem verfloſſenen 
Jahre feine Arbeit vollendet hat, beabſichtige ich jetzt, Ihnen einen Plan 
zur Anordnung dieſer wichtigen Angelegenheit vorzulegen. 5 
Gottes Segen auf den Reichstag herabrufend, welchen ich hiermit für 
eröffnet erkläre, verbleibe ich Ihnen, gute Herren und Schweden, mit aller 
königlichen Gnade und Gunſt ſtets wohlbewogen.“ 


Provinzial --Beitung. 
Breslau, 25. Januar. [Tagesbe richt.] 


Kirchliche Nachrichten.] Amtspredigt. St. Eliſabet: Senior 
Pielſch, 9 Uhr. St. Maria Magdalena: Sub⸗Senior Weingärtner 9 Uhr. 
St. Beruhardin: Prediger Günther, Probepredigt für das zweite Diakonat, 
9 Uhr. Hofkirche; Hofprediger Faber, 10 Uhr. 11,000 Jungfrauen: Lektor 
Kubitz, 9 Uhr. St. Barbara (für vie Militar⸗Gemeinde): 
11 Uhr. St. Barbara (für die Civil⸗Gemeinde): Eccleſiaſt Kutta, 8% Uhr. 
Krankenhoſpital: Prediger Minkwitz 10 Uhr. St. Chriſtophari: Paſtor 
Stäubler, 8 Uhr. St. Trinitatis: Prediger Daviv, 9 Uhr. Armendaus: 
Paſtor Etzler, 9 Uhr. Bethanien: Paſtor Ulbrich, 10 Ubr. 
Nachmittagspredigt. St. Elifabet: Sub⸗Senior Neugebauer, 2 Uhr. 
St. Maria⸗Magdaleng: Diaconus Rachner, 2 Uhr. St. Bernhardin: Lektor 
Decke, 2 Uhr. Hofkirche: Prediger Lochmann, 2 Uhr. 14,000 Jungfrauen: 
Prediger Heſſe, 2 Uhr. St. Barbara: (für die Civil⸗Gemeinde): Prediger 
Kriſtin, 2 Uhr. St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler, (Bibelſt.), 1% Uhr. 
Armenhaus: Prediger Meyer, 1 Uhr. Evangeliſche 
werksſtraße Nr. 28): Prediger Erxleben, 4 Uhr. 
* „ Die heutige Nr. des „Schleſ. Proteſtantenblattes“ bringt den 
Wortlaut der Adreſſe, welche der Schleſ. Proteſtantenverein durch eine 
Deputation am vorigen Sonntage dem Herrn Prediger Dr. Sydow 
hat überreichen laſſen. (S. Nr. 36 der Bresl. Zig.) Die Adreſſe 
lautet: N 
„Hochwürdiger Herr! Faſt ein halbes Jahrhundert haben Sie als Geiſt⸗ 
licher in unwandelbarer Treue der 10 e Kirche gedient. Für Ihre 
Gemeinde ein hochbegabter, gewiſſenhafter und wahrhaftiger Verkündiger 
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des göttlichen Wortes, ſind Sie für Ihre Amtsbrüder in dem Zeitraum 
Ihres Wirkens ein leuchtendes Vorbild geweſen. Aber nicht nur in dem 
engeren Kreiſe der Ihnen zugewieſenen Gemeinden, auch für die evangelische 
Geſammtgemeinde haben Sie mit Segen gearbeitet. — Ausgerüſtet mit den 
Schätzen eines reichen theologiſchen Willens, haben Sie zu allen, auch den 
e das große Friedenswerk unſers verehrten hochſeligen Königs, 
Frievrich Wilhelm III., gegen alle Anfeindungen vertheidigt und geſchützt. — 
Vor Allem wäre Ihnen dafür gerade die kirchliche Behörde zu Dank ver⸗ 
pflichtet geweſen. Aber während Sie mit gereifter Erfahrung der Pflicht 
nachkamen, der ebangeliihen Gemeinde die Wahrheit nicht vorzuenthalten, 
hat das märkiſche Conſiſtorium geglaubt, Sie Ihres Amtes entſetzen zu 
müſſen. — Durch Ihr Verhalten dem Conſiſtorium gegenüber und durch 
die conſiſtoriale Entſcheidung iſt die Hochachtung, die Liebe und Dankbarkeit, 
die Ihnen ſeit Jahrzehnten alle wahrhaft evangeliſch Geſinnten entgegen⸗ 
brachten, nur erhöht worden. — Geſtatten Sie auch uns, Ihnen im Namen 
des Schleſiſchen Proteſtantenvereins unſere herzliche Theilnahme und unſern 
aufrichtigſten Dank auszuſprechen.“ 

Dieſelbe Adreſſe iſt, dem Beſchluſſe der Verſammlung vom 17. d. 
Mts. gemäß, auch an den Eo. Oberkirchenrath zur Kenntniß⸗ 
nahme mitgetheilt worden. — Dieſelbe Nr. enthält einen vortrefflichen 
Leiter: „Die Schöpfung“, in welchem in ſehr finniger Weiſe der 
Widerſpruch der Wiſſenſchaſt mit dem moſaiſchen Schöpfungsbericht an's 
Licht geſtellt wird. — Ein zweiter Artikel: „Die Revolution in 
der katholiſchen Kirche“ iſt nicht minder beachtenswerth als der erſte. 

Od [Die Vorträge], welche von Seiten des Schleſiſchen Pꝛo⸗ 
teſtanten⸗Vereins veranſtaltet werden, finden in dieſem Jahre einen 
noch nicht dageweſenen Anklang. Geſtern war der Muſtkſaal dermaßen 
überfüllt, daß gleich nach 7 Uhr jedes Sitzplätzchen beſetzt war und 
alle Späterkommenden ſtehen mußten. Herr Diakonus Döring ſchl⸗ 
derte in einem fünfoiertelſtündigen Vortrage in lebendigen Bildern, in 
ſcharfen kräftigen Zügen „Die Zeit der Aufklärung“, alſo einen 
geſchichtlichen Zeitraum von mehr als einem Jahrhundert. Er begann 
mit England, wo die Naturwiſſenſchaften, Aſtronomie und Philoſophie 
zuerſt den Kampf mit der kirchlichen Orthodoxie und dem verſteinerten 
Dogmatismus eröffnete, betrachtete dann den gleichen Kampf in Frank⸗ 
reich und endlich in Deutſchland, wo er am eniſchiedenſten und 
nachhaltigſten geführt wurde. Hier (in Deutſchland) trat als Haupt 
ſtreiter Leſſing auf, deſſen Lebensſchickſale der Redner in ganz kurzen 
Umriſſen gab, ſich aber über ſeine Kämpfe mit der kirchlichen Ortho⸗ 
dorie (namentlich mit dem Hamburger Hauptpafioe Götze), die eben 
ſo viele glänzende Siege waren, eingehender verbreitete. — Die 
Darſtellung war von Anfang bis Ende ungemein ſpannend. Der in⸗ 
tereſſante geiſtige Inhalt fand feinen einnehmenden Ausdruck in dem 
ganz frei gehaltenen und doch ungemein fließenden Vortrage, wobei 
das volltön ende Organ des Redners ins Gewicht fiel. Die Darſtel⸗ 
lungsweiſe war eine ſehr empfehlenswenhe, populäre; Gegenſtände, 
Begriffe und Worte, die nur der Fachwiſſenſchaft angehören, waren vers 
mieden. Das beifällige Gemurmel, welches nach den Schlußworten 
des Redners gehort wurde, mag demſelben ein Zeichen ſein, wie dank⸗ 
bar das Publikum auch diefen Vortrag aufgenommen hat. 

„ [Adreſſen und Erklärung.] Die heutige ultramontane 
„Volkszeitung“ theilt eine Erklärung der Geiſtlichkeit des Archipres⸗ 
byterals Hirſchberg und eine Adreſſe der Curat⸗Geſſtlichkeit des 
Archipresbyterats Oppeln mit, von welchen Actenſtücken Notiz ge 
nommen werden muß. Wünſchenswerth wäre es, wenn auch an⸗ 
derswo nicht darüber hinweggeſehen würde, es könnten Zelten kommen, 
wo dieſe Ausſprachen ihre richtige Deutung erhielten. In der Er⸗ 
klärung ſagen die Herren u. A.: 

„Die unterzeichneten Concircularen des Hirſchberger Archipresbyterats 
erklären hiermit öffentlich, daß fie den neueſten Geſedesborlagen gegen⸗ 
über, welche das Recht und die Freiheit der Kirche zu vergewal⸗ 
ligen beſtimmt und geeignet ſcheinen — die Richtſchnur ihres Verhaltens 
nur in dem apoſtoliſchen Grundſatze erblicken können: „„Man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menſchen.““ 

Wie oft iſt diefer Ausſpruch ſchon gemißbraudt worden? — In 
der Oppelner Adreſſe wird wunderbarer Weiſe von der „Gewiſſens⸗ 
freiheit der Katholiken“ geſprochen. — Es fallen uns dabei die 
Bannflüche und die Scheiterhaufen ein. Arbuez war ein würdiger 
Vertheidiger dieſer Gewiſſensfrelhelt. 

** [Fragen an den Magiſtrat.] Aus der Mitte der Bürger⸗ 
ſchaft werden uns folgende Fragen eingeſandt: 

1) Iſt es wahr, daß Herr Curatus Hein, welcher die ſchönen 
Reden über das Schulaufſichtsgeſetz und andere Staatsgeſetze 
im kath. Volksvereſn hält, Lokalinſpector einer hiefigen ſtädtiſch en 
kath. Knabenſchule iſt? 

2) Gedenkt die ſtädtiſche Schuldeputation dieſes weiter beſtehen 
zu laſſen oder die Berufung weltlicher Lokalinſpeckoren bei der königl. 
Regierung zu beantragen? 

3) In welche ſonderbare Lage müſſen nicht die kath. ſtädtlſchen 
Lehrer in Bezug auf die Unterſchrift der Adreſſe an Se. Maj. 
den Katfer kommen? Als gute Deuiſche würden gewiß die meiſten 
derſelben unterſchreiben, aber — wenn es der geiſtliche Schulinſpector 
erfährt! f 

erſonalien. arr⸗Adminiſtrator Joh. Piechatzek in Carlsmarkt 

as Kaplan nach ale an Beut 3% > a0 

Adjuvant Joſeph Petzelt in Tillowitz als Lehrer an der katholiſchen 
Schule in Patſchkau, Kr. Neiſſe. Adjuvant Herrmann Nicke in Waldenburg 
als Adjuv. nach Tempelfeld, Kr. Ohlau. Adjuv. Paul Trespe in Poln.: 
Wartenberg als zweiter Lehrer nach Strehlen. Proviſ. Lehrer Theodor 
Hennek in Friedersdorf, Kr. Neuſtadt als Lehrer daſelbſt. Proviſ. Lehrer 
Carl Nowak in Comornik, Kr. Neuſtadt, als Lehrer daſelbſt. Adjuv. Franz 
Ernſt in Zandowitz als Adjuv. nach Tworog, Kr. Gleiwitz. Lehrer Adolpb 
Schwalbe in Chorzow als zweiter Lehrer nach Bujakow, Kr. Beuthen. 
Adjuv. Hugo Marx in Schönau als Adjuv. nach Deutſch⸗Raſſelwitz, Kreis 


Neuſtadt. 

„ [Communales.] Die nächſte Stadtverordneten⸗Sitzung 
wird es mit einer ſehr reihen Tagesordnung zu thun haben. Letztere 
wird nicht mehr und nicht minder als 47 Vorlagen enthalten, von 
denen einige ſehr eingehende Discuſſtonen hervorrufen dürften. Unter 
dieſen befindet ſich der ſehr wichtige Antrag des Magiſtrats: eine Com⸗ 
miſſion auswärtiger Sachverſtändiger einzuberufen, welche darüber ihr 
Gutachten abgeben ſollen, ob die vorhandenen Kanäle geeignet ſind, 
bei einem eiwa einzuführenden Kanaliſations⸗Syſtem als Schwemm⸗ 
kanäle zur Abführung der Abfälle und Ereremente zu dienen. Zur 
Beſtreltung der für dieſen Zweck nöthigen Vorarbeiten fordert Magi⸗ 
ſtrat die Bewilligung von 5000 Thlr. 

Die Schleſiſche Immohilien⸗Actienceſellſchaft,] die in 
dem Beſitz des großen Territoriums iſt, welches früher die Stallungs⸗ und 
Magazingebäude, ſowie die Reitplätze der ehemaligen Küraſſier⸗Kaſerne 
einnahm, hat dieſen umfangreichen Baucomplex in 77 einzelne Parzellen 
eingetheilt, von denen bereits der vierte Theil durch Verkauf in zweite Hand 


übergegangen iſt. Die einzelnen Käufer ſind folgende: Nr. 1 die hieſige P 


Commune. — Nr. 2, 3 und 6 Herr Geh. Commerzienrath von Kulmiz in 
Saarau. — Nr. 18 Herr praktiſcher Arzt Dr. Ludwig Jany. — Nr. 19 Herr 
Maler Auguſt Knorr. — Nr. 20 Herr Steindruckereibeſitzer und Lithograph 


mann Wilhelm Epſtein. — Nr. 49 Herr Banquier und Rittergutsbeſitzer 
Julius Schottländer. — Nr. 50 Herr Baumeiſter Carl Schmidt. — Nr. 54 
und 55 Herr Kaufmann und Bautiſchlereifabrik⸗Beſitzer Benjamin Schleſinger. 
— Nr. 60, 61 und 62 Herr praktiſcher Arzt Dr. Juliusberg und Maurer: 
meiſter Max Schleſinger. — Nr. 63 und 64 Schleſiſcher Bankverein. — 
Nr. 65, 66 und 67 Handels⸗Geſellſchaft Siegismund Sachs. — Nr. 71 
Buchdruckereibeſitzer Oskar Freund. — Nr. 72 und 73 Königl. Telegraphen⸗ 
amt. — Die vorbenannten Bauplätze find theils an der Höſchener⸗ und 
Gartenſtraße, theils an der neu anzulegenden Straße, welche, den Muſeums⸗ 
platz durchſchneidend, als Verlängerte Tauenzienſtraße über den ehemaligen 


Lemberg. — Nr. 37 Herr Graf von Dembinski. — Nr. 48 Herr Kauf⸗ k 


Küraſſierhof bis nach dem Freiburger Bahnhof führt, und auch an der 
Siehenhufenerſtraße belegen. Sichetem Vernehmen nach werden ſämmtliche 


0 raf gen. Sie ER e 
Käufer beim Beginn des Frühjahrs mit der Errichtung eleganter Neubauten 


beginnen. Einzelne Bauunternehmer haben in Anbetracht der gegenwärtigen 


milden Witterung ſchon jetzt mit den Fundamentirungs⸗ Arbeiten begonnen, 
wobei ſich wider alles Erwarten ein guter Baugrund gezeigt hat. 
gemein verbreitete Gerücht, daß an dieſer Stelle die ehemaligen Feſtungs⸗ 


gräben vorhanden geweſen, und demnach ſumpfiger Untergrund ſein müßte, 


bat ſich nicht bewahrheitet, im Gegentheil iſt ſogar bei der Anlage eines 
Brunnens ſehr wohlſchmeckendes und klares Trinkwaſſer gefunden worden. 
— Bu den bis jetzt noch unverkauft gebliebenen 50 Parzellen zeigt ſich große 
Nachfrage und Kauflust, und iſt ſomit baldige Ausſicht vorhanden, daß auch 
dieſe Bauplätze ſchnell verkauft werden. Somit dürfte ſich im Laufe des 

Jahres in dieſem Stadttheile eine recht rege Bauluſt entwickeln. Auch 


ſollen wegen Ankaufs der ehemaligen Bülow'ſchen Grundſtücke am Ohlauer 


Stadtgraben Unterhandlungen im Gange fein, jo daß, wenn dieſelhen zum 
Abſchluß gelangen, auch in dieſem Stapttbeile umfaſſende luxuriöſe Neu⸗ 
bauten in Ausſicht ſtehen. Von Seiten des Militärfiscus wurde die Reiter⸗ 
kaſerne um ein Stockwerk erhöht und unter Dach gebracht, und wird das 
zur Infanterie⸗Kaſerne umgewandelte impoſante Gebäude noch in dieſem 
Jahre in ſeinem äußeren und inneren Ausbau vollendet werden. 

—m. [Der Bau des neuen evangeliſchen Vereinshauſes 


Das all⸗ 


(Herberge zur Heimath), Holteiſtraße Nr. 6 und 8,] iſt nun fo 


weit vorgeſchritten, daß 
gebäudes gefeiert werden konnte. 
legenheit an die Verſammelten eine herzliche Anſprache. Mit Freuden konnte 
Redner die frohe Mittheilung machen, daß Se. Königliche Hoheit Prinz 

Albrecht von Preußen am 17. d. M. das Protectorat über das evangeliſche 
Vereinshaus zur Breslau bereitwilligft übernommen hat. Das neue Vereins⸗ 
aus wird im Vordergebäude außer dem Gaſtzimmer für die Herbergsgäſte, 
ür deren Beköſtigung und Reinigung das Souterrain ſorgt, die Wohnung 
des Hausvaters, ein Bureau für Stadtmwiſſion, in welchem arme und be⸗ 
drängte Leute allerlei Art Rath und Hilfe ſuchen, eine Volksbibliothek, 
einen Laden zur Verbreitung guter Bücher und Bilder und Arbeitszimmer 
für die Verwaltung enthalten. Im erſten Stock wird ein Hoſpiz für be⸗ 
mittelte Gäſte eingerichtet, welche die Unruhe des Hotellebens vermeiden 
wollen. Das für dieſelben beſtimmte mittlere Portal führt zu einer zweiten 
Treppe, ſo daß ſie von den Herbergsgäſten abgeſondert ſind. Der hier be⸗ 
findliche ſechsfenſtrige Saal iſt für die gefelligen Zuſammenkünfte des Jüng⸗ 
ling⸗Vereines und ähnliche Zwecke beſtimmt. Im zweiten Stock finden hie⸗ 
ſige Arbeitsgeſellen gute und freundliche Schlaſſtellen, während in dem Saale 
dieſes Stockwerks die Verſammlungen des Armen: und Kranken⸗Vereines, 
des Jungfrauen⸗Vereines, der Flickſchulen, der Singſtunde für Sonntags⸗ 
ſchüler, ſowie verſchiedene Conferenzen abgehalten werden ſollen. Der dritte 
Stock bietet den Herbergsgäſten die nöthigen Schlafräume, während vier 
Treppen hoch nach dem Hofe zu noch Räume für Lehrlinge übrig bleiben. 
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Die Facade des Vordergebäudes iſt in einfach edlem Style gehalten. Von 


dem Portale rechts wird ein bedeckter Gang nach dem großen Verſamm⸗ 
lungs⸗Saale im Hofe führen; in vieſem ſollen wiſſenſchaftliche und populäre 


Vorträge, Bibelſtunden, Sonntagsſchulen und ſonſtige größere Verſamm⸗ 
lungen abgehalten werden. Unter dem Saale hat der Vorſteher der Anſtalt 
ſeine Wohnung und ſein Bureau, während im Souterrain ſich außer den 


zahl sräumen die Wohnung des Saaldieners, eine Werkſtatt für die Ber 
dürfniſſe des Hauſes 2c. befindet. Zwiſchen beiden Gebäuden liegt der für 
die Herbergsgäſte beſtimmte Garten und der Wirthſchaftahof. Hinter dem 
Saalgebäude befindet ſich noch ein zweiter Garten. — So erfreulich nun 


auch die bis jetzt zum Bau des Hauſes eingegangenen Liebesgaben ſind, ſo 


iſt doch noch große Hilfe nöthig, wenn das Werk nicht in's Stocken gerathen 
joll. Die hervorragendſten Männer unſerer Stadt und Provinz haben bei 
der überaus wichtigen Vorpoſtenſtellung der evangeliſchen Kirche in Schleſien 
die hervorragende Bedeutung des Vereinshauſes für die epangeliſche Wirk⸗ 
ſamkeit erkannt, und in einer Zeit, wo der Ultramontanismus einerſeits 
und der Socialismus andererſeits unſere religiöſen und geſellſchaftlichen Zus 
ſtände zu erſchüttern drohen, möge die Anſtalt allen wahren Menſchen⸗ 
freunden auf's Wärmſte empfohlen ſein! ? 

** (Bobe-Theater.] Einer leichten Unpäßlichkeit einer der Hauptdar⸗ 
ſtelleriunen wegen iſt die Sonntags⸗Vorſtellung der Art abgeändert 
worden, daß an Stelle von „Sie iſt wahnſinnig“ aufgeführt wird 
„Roſenmüller und Finke und im „Vorzimmer Sr. Excellenz“ 
mit Herrn Lebrun in der Hauptrolle. > 

X. [Rübezahl] bietet in feinem neueſten Hefte wieder das Gute 
und Intereſſante in reicher Wahl. Wir enthalten uns heut auf die einzel» 
nen Theile des Heftes näher einzu ehen und rufen nur dem damit vollendeten 
76. Jahrgang der „Schleſiſchen Brobinpiafblatter", der ſich würdigſt feinen 
Vorgängern anreiht, ein herzliches Abſchiedswort nach. Mit raſtloſem Eifer 
und nie ermüdendem Intereſſe für die gute Sache, hält ihr zeitiger Re⸗ 
dacteur (Th. Oelsner) die Miffion der Blätter, Herold zu fein für das 
Werden und Leben unſerer lieben Provinz, aufrecht. Fern iſt ihnen, nach 
wie vor, das Eifern der Parteien, die Wirrniß der Politik, nur „Schleſiſches“ 
iſt ihr Theil und nichts bleibt ihnen davon verborgen, kundige Federn ver⸗ 
zeichnen Alles, was im Schooße der Vergangenheit ruht, was entſteht und 
vergeht und was — werden ſoll. Wir meinen, daß eine Provinz wie Schle⸗ 


ſien, ſo fruchtbar an materiellem und geiſtigem Gut und immerhin doch 


gekennzeichnet durch eigenartiges Leben auch ihr eigenes Organ bedarf. Es 
erſcheint uns als die Pflicht eines jeden guten Schleſiers dieſem Organ 
immer mehr Kraft zu geben, und ſo hoffen wir, daß rege Theilnahme in 
weiten Kreiſen des Redacteurs ſelbſtloſe Hingebung und des Verlegers 


eltern Nachmittag das Richtefeſt auch des Saale 
Paſtor v. Cölln richtete bei dieſer Gele⸗ 


(Max Cohn in Liegnitz) bis jetzt noch ſehr uneigennützige Anſtrengungen 


lohnen wird. 
Verſpätung.] Der Schnellzug aus Wien hat heute in Oderberg den 
Anſchluß an den Schnellzug nach Breslau nicht erreicht. 
[Weſt⸗End⸗Muſeum.] Das feit kurzer Zeit in den Parterre⸗Loka⸗ 


litäten Ring 38 zur Anſicht ausgeſtellte „Londoner anatomiihe Weſt End⸗ 
? h Namen eines „anatomiſchen“ 

mit vollem Recht verdienen. Der mehrere 100 Nummern umfaſſende „Wege 

weiſer“ führt uns an einer Reihe nakürlicher, in Spiritus conſervirter Prä⸗ 


Muſeum“ gehört unſtreitig zu denen, die den 


parate vorüber, die viel des Jutereſſauten bieten, er zeigt uns, veranſchau⸗ 
licht durch Wachs⸗Modelle, die Geheimniſſe der Entſtehun 0 


menſchlichen Körpers bewundern und verſchafft uns Einbli 
Einrichtungen derſelben. Wir finden naturgetreue Darſtellungen des Ge⸗ 
irns, ſowohl im Da 5 als im Querdurchſchnitt des Kopfes mit ſeinen 

rterien und Venen, ſowie der oberen und unteren Extremitäten mit blos⸗ 
gelegten Muskeln, Nerven und Blutgefäßen. Eine andere Abtheilung ver⸗ 


Schielens u. g. m. U 
ein weibliches Modell, das in täuſchendſter Weiſe das Athmen nachahmt, 
Beachtung, vor Allem jedoch die bis in die kleinſten Theile zerlegbare mediciniſche 
Venus die, durch einen erläuternden Vortrag unterſtützt, uns den geſammten 
menſchlichen Organismus, die Lage ver einzeln en Theile und ihr Aufammens 
wirken kennen lernt. — Noch erwähnen wir ſchließlich, als im Wegweiſer 
nicht aufgeführt, die Todtenmaske Napoleons, die, höchſt kunſtvoll in Wachs 
gearbeitet, die vollſtändigſte Aehnlichkeit mit der daneben liegenden Photos 
graphie nicht verkennen läßt. — Der Beſuch dieſer Ausſtellung iſt ein höchſt 
belehrender. ; - 
PP [Vom zoolo giſchen Garten.] Dieſer Tage wurde an unſerem 
Löwen „Jack“ eine Zahnoperation vollzogen. Das Thier hatte ſich nämlich 
bei der Mahlzeit einen Knochen von Halbhandgröße dergeſtalt feſt in die 


ſeinen Pranken zu entfernen ihm nicht gelingen wollten. Die beiden Löwin⸗ 
nen neben an waren, jedenfalls durch wehklagende Laute unſeres Jacks auf⸗ 
merkſam gemacht, in größter Aufregung und beſtrebten ſich durch die Nike 
der Zwiſchenſchieber hindurch dem Camera den zu Hülfe zu kommen. Die 
Sachlage konnte von dem Waͤrter nicht ſoſort erkannt werden, indem das 
Thier mit dem Kopf nach hinten dem Winkel zu, ſich gelagert hatte. Auf 
Anrufen erhob er ſich, ſo daß der feſtgerammte Knochen zu Geſicht kam. 
Jack war ſehr unruhig, ſogar unwillig. Der erſte Verſuch das Knochenſtück 
mitzeinem kräftigen Feuerhaken zu en mißlang, indem Jack mit der 

ranke nach dem Inſtrument ſchlug. Auf Zureden jedoch näherte er ſich 
wieder, ließ ſich den Haken geduldig einſetzen und ſo wurde durch einen 
kräftigen Ruck mit der Kraft beider Hände der Knochen entfernt. So feſt 
hatte ſich derſelbe eingekeilt, daß deſſen Enifernung nicht ermöglicht werden 
onnte ohne ein Stück aus der Maſſe herauszuſprengen. 

+ [Selbitmord. — Unglücksfall.] An einem Senken im Hof: 
gebäude des Grundftüds Claaſſenſtraße Nr. 2 erbing ſich geſtern der 19jäd- 
rige Formergehilfe Reinhold Lode. Erſt einige Stunden nach Vollführung 
der That wurde der Selbſtmörder aufgefunden. Der Leichnam wurde nach 
dem Bernhardinerkirchhofe am Rothkreiſcham gebracht. — An der Ohlauer⸗ 
und Altbüſſerſtraßen⸗Ecke wurde geſtern Abend um 10 Uhr der den Fahr⸗ 
damm überſchreitende Tiſchlergeſelle Carl Urban von einer des Weges daher 
kommenden und im raſchen Trabe fahrenden Droſchke zu Boden geworfen. 
Die Räder des Wagens gingen über das rechte Knie des Gefallenen hinweg, 
ſo daß der Bedauernswerthe, der auch im Geſicht blutete, nach ſeiner Woh⸗ 


) näjtel 0 des Menſchen, 
läßt uns, in bedeutend vergrößertem Maßſtabe, die 1 1 Organe des 


in die weiſen 


anſchaulicht verſchiedene Operationen, z. B. die des grauen Staars, des 
nter den ausgeſtellten lebensgroßen Figuren verdient 


Zähne der oberen Kinlade eingebiſſen, daß alle Verſuche dem Knochen mit 


nung geführt werben mußte. Der Kutſcher, welcher das Unglück verſchuldet 
hatte, fuhr im ſchnellſten Galopp davon, und obgleich er von einigen Wäch⸗ 
tern e wurde, ſo gelang es doch nicht, die Nummer der Droſchke 
eſtzuſtellen. 2 : 
! + [Polizeiliches] In einer der vorhergegangenen Nächte wurde bei 


dem Reſtaurateur Ruſchmeyer auf der Berlinerſtraße Nr. 60 ein wiederholter 


Einbruch verübt, wobei der Thäter außer einer Quantität Züchenleinwand 
und Sbirting, auch 2 Thaler Kupfergeld aus der Ladenkaſſe und eine Spiel⸗ 
doſe geſtohlen hatte. Der Polizeibehörde iſt es geſtern gelungen, einen Ar⸗ 
beiter zu ermitteln und zu verhaften, welcher geſtändlich den Einbruch ver⸗ 
übt hat. Die Leinwand war von ihm in einem Pſandleibhauſe verſetzt 
worden, während er die Spieldoſe an einen unbelannten Landmann verkauft 
hatte. — Am Schaufenſter der Huhndorf'ſchen Fiſchhandlung auf der Schmiede⸗ 
brücke wurde geſtern Abend im Gedränge einem dort ſtehenden Haushälter 
die silberne Ankeruhr mit Goldrand geſtoblen, Dieſelbe iſt mit römiſchen 
Zahlen verſehen und auf 13 Rubinen gehend, war im Innern mit der 
Nummer 32,825 bezeichne. Die Uhr Fand ſich in einer Neuſilberkapſel 
und an einer ſtark gegliederten Meſſingkette. — Geſtern wurde hierorts auf 
Requiſition von auswärts ein Handelsmann aus Ruſſiſch⸗Polen verhaftet, 
der in Löbau in Weſipreußen feinem dortigen Quartiergeber eine Menge 
Wäſche, Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände geſtohlen hatte, die noch in 
ſeinem Beſitz vorgefunden wurden. e 5 8 
= [Beſitzveränderungen.] Kleine oder polniſche Odermühle in Brieg. 
Verkäufer: Handelsgeſellſchaft Gebrüder Stroch in Brieg. Käufer: König⸗ 
licher Domänenfiskus, vertreten durch die Königliche Regierung zu Breslau. 
— Rittergut Tſcheibeney nebſt den Colonien Buckowine, Cudowa, Jacubo⸗ 
witz und Straußeney, Kreis Glatz. Verkäufer: Freiherr b. Ofterſtaedt, Lega⸗ 
tionsrath a. D. und Kammerherr zu Cudowa. Käufer: Commerzienraih 


Thielſch zu Altwaſſer und Kaufmann Petzold zu Walden burg. — Freigut zu B 


Strehlitz, Kr. Namslau. Verkäufer: Freigutsbeſitzer Schaffer zu Strehlitz. 
Käufer: Oekonom Thiel zu Wilſchkowitz. — Freiguf zu Siegendorf, Kreis 
Golpberg⸗Haynau. Verkäuferin: Frl. Walter in Siegendorf. Käufer: 
Dekon om Stoll in Arnsdorf. 


Waldenburg, 24. Januar. [Oratorium „Huß“. — Gewerbe: 
Verein. — Berjonalien.] Vergangenen Mittwoch Abend wurde im 
Saale des Gaſthofs zum goldnen Schwert das Löwe ſche Oratorium „Jo⸗ 
bann Huß“ durch den unter Leitung des Cantor Tſchirch ſtehenden Ge 
ſangverein für gemiſchten Chor unter Mitwirkung der Muſikdirector Schild⸗ 
bach'ſchen fürſtl. Bergkapelle und geſchätzter Dilettanten zum Beſten des hie⸗ 
ſigen Kreisvereins zur Unierftügung für Lehrer⸗Wittwen und Waiſen zur 
Aufführung gebracht. Die Solis waren in ſehr guten Händen und liefen, 
wie auch die Chöre, zur allgemeinen Zufriedenheit des zahlreichen Publikums 
vom Stapel. Die Brutto⸗Einnahme belief ih auf rund 80 Thlr. — An 
demſelben Abende hielt der hieſige Gewerbe⸗ und Arbeiterbildungs⸗Verein 
ſeine diesjährige erſte ordentliche Generalverſammlung ab. Der Verein iſt 
ſowohl feiner Thätigkeit als auch feiner Kaſſenverhältniſſe nach gut ſituirt, 
beſitzt eine ſehr umfangreiche Bibliothek, welche, Dank den opferwilligſten 
Bemühungen des Herrn Gutsbeſitzers Hayn zu Hermsdorf, zur wirklichen 
Volksbibliothek ſich immermehr erweitert. Dem neugewählten Vorſtande 
gehören wieder an die Herren: Buchhändler Reidt und Gymnaſtallehrer 
Püſchel — Vorſitzender und Stellvertreter, Obermaler Eitner und Uhrmacher 
Zapf — Schriftführer, Kaufmann Raſchkow — Kaſſirer, Lehrer Michael und 
Leiner — Bibliothekar und Stellvertreter. — Für den verſtorbenen Haupt⸗ 
Kaſſen⸗Rendanten Herrn Battle iſt vorläufig der Controleur Hr. Trautmann 
interimiſtiſch mit den ſtädtiſchen Rendautürgeſchäften betraut worden. — 
Der Gymnaſiallehrer Wandler und der Zurnlehrer Michaelis werden Ter⸗ 
min Oſtern reſp. 1. April verſetzt; Erſterer als Rector an die Stadtſchule 
nach Bernſtadt, Letzterrr als Turnlehrer an das Gymnaſium nach Kattowitz. 
Auch der Lehrer Rabe hat feine Kündigung eingereicht, um vorausſichtlich 
auch zu Oſtern ein Lehramt an einem Waiſen⸗Inſtitut in Berlin anzutreten. 


N Tarnowitz, 24. Januar. [Toleranz.] Vor 3 Jahren wurde in 
unſerer Stadt die Realſchule eröffnet und von der Stadibehörde ein Cura⸗ 
torium gewählt, beſtehend aus den Herren: Rechtganwalt Toepffer, Berg⸗ 
rath Repler und Grubenbeſitzer Cohn. Dieſer Tage wurden dieſe Herren 
einſtimmig wiedergewählt. Ein ſchöner Beweis, daß in unſerer Stadt alle 
Bekenniniſſe friedlich beiſammen leben Herr Salomon Cohn feiert übrigens 
in dieſem Jahre fein 25 jähriges Stadtverordneten⸗Jubiläum. 

In Folge 


Beuthen O. S., 24. Januar. [Zur Tageschronik.] Folg 
der von den dreien beſchloſſenen Theilung des Kreiſes Beuthen in die 
vier Kreiſe: Beuthen, Kattowitz, Tarnowitz und Zabrze ſteht dem erſteren 
ein großer Verluſ bevor, indem der um den Kreis hochverdiente und wegen 
feiner ſtrengen Unparteilichkeit allgemein hochgeachtete Landrat) Solger 
aus feinem bisherigen Wirkungskreiſe ſcheidet. Wie wir hören, beabſichtigen 
ſeine Freunde und Verehrer dem Scheidenden, der wieder een 
Wirkungskreiſe ſeine Kräfte zu widmen berufen iſt, ein Ehrengeſchent zu 
dediciren. — Seit dem 1. Januar it das in Piekar erſchienene ſehr maß⸗ 
voll redigirte katholiſche Blatt Zwiaſtun eingegangen. Daß es nich min⸗ 
der in Folge der großen Concurrenz des bekannten in Königshütte erſchei⸗ 
nenden „Katolik“ als in Folge der allzu geringen Unterſtützung ſeitens der 
Geiſtlichkeit das Feld hat räumen müſſen, darüber belehrt uns die letzte 
Nummer des Blattes, in welcher der bisherige Redacteur nicht nur gegen 


den Redacteur des „Katolik“ und gegen den Clerus im Allgemeinen, ſondern W 


auch gegen einzelne, beſonders namhaft gemachte Geiſtliche, welche die ver⸗ 
ſprochene Unterſtützung angeblich nicht geleiſtet haben, — wie es in der 
„Schleſ. Volksz.“ heißt — „in unqualificirbarer Weiſe ausfällig wird.“ 
Im Aufange des nächſten Monats wird Herr Theaterdirector Stegemann 
hier einen Cyclus von Vorſtellungen eröffnen. 


Handel, Induſtrie ze. 


2 Breslau, 25. Januar. [Von der Bösfe) Bei geringen 
Umſätzen waren die Courſe, insbeſondere der Speculationspapiere, ges 
drückt. Nur Fonds blieben feſt. 

Creditactien büßten über 1 Thlr. ein, 203%, —Y, bez.; Lombarden 
116—115 % bez.; Franzoſen ſehr matt 203 bez. 

Einheimiſche Bankactien gegen geſtern wenig verändert. Schleſ. 
Bankoerein 159 bez. u. Gd.; Breslauer Discontobank 120— / bez.; 
Breslauer Wechslerbank 128 ¼ Br.; Breslauer Maklerbank 139 bez.; 
Breslauer Makler⸗Vereinsbank 107 ½ bez. u. Gd.; Prob inzial⸗Makler⸗ 
Bank 102 Br. 

Eiſenbahnen behauptet. : 

Von Induſtriepapieren waren Laurahütte⸗Actien zu etwas niedrigeren 
Courſen anfangs belebt 244—½— 43 ¼ bez.; Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahnbedarf 155 ¼ Br.; Donnersmarckhütte 97 Gd.; Kramſta 106 ¼ 
bis ½ bez. 

Schluß der Börſe ſtill. Bi 

A. Breslau, 25. Januar. [Börſen⸗Wochenbericht.] Sehr flüffiger 


Geldſtand ſteht einer andauernden Geſchäftsunluſt gegenüber. Der erſtere 
entmuthigt die Baiſſe⸗Speculation, die zweite bemmt die Unternehmungsluſt 


N 


der Hauſſe⸗Partei, und da das Privatpublikum ſich der Börſe gegenüber paſſiv Weiß 


bVerhält und ſeine Erſparniſſe in Fonds anlegt, ſo entſteht eine Geſchäfts⸗ 
ſtile, wie wir fie ſonſt in dieſem Monate nicht zu ſehen gewohnt find. Es 
müßte eine Anregung von außen kommen, um die Börfe nach einer be⸗ 
ſtimmten Richtung hinzutreiben und fie aus der Apathie herauszureißen, in 
welcher ſie ſich gegenwärtig bewegt. 0 

Geld ſtellt ſich, wie bereits erwähnt, fortdauernd ſehr flüſſig, die Reports 
gehen ungefähr mit 6 pt., während feine Wechſel mit 34—4 pCt. coulant 
zu placiven find und Geld gegen tägliche Kündigung zu 3 pCt. zu haben iſt. 

echt feſt waren öſterreichiſche Speculationspapiere, von welchen insbe⸗ 
ſondere Creditactien einen erheblichen lan nahmen. Sie eröffneten 
die Woche zu 203, erreichten Freitag ihren bo ſten Stand bei 204% und 
ließen heute zu 203%, mehr als 2 Thlr. über ihre Noti; vom vorigen 
Connabend. uch Lombarden haben einen Gewinn von 1½ Thlr. aufzu⸗ 
deiſen. Franzeſen waren matt und verloren faſt 2 Thlr. 
Fonds waren geſucht und feſt. 5 

Einheimiſche Banken blieben ſtill und baben nur ſehr geringe Verände⸗ 
kungen aufzuweiſen. Schleſiſche Bankvereins⸗Antheile gewannen % pCt., 
egen Breslauer Discontobank und Bresl. Wechslerbank etwa % PCt. 
übten. Bresl. Maklerbank⸗Aktien blieben unverändert. E 
Eiſenbahn⸗Actien waren gleichfalls wenig belebt und ſchließen die Woche 
ſo jiemlich mit den Notirungen vom vorigen Sonnabend. 

Von Induſtriepapieren waren Laurahütte⸗Actien an einzelnen Tagen der 
Woche ſehr belebt. Nachdem ſie geſtern einen erheblichen Coursaufſchwung 
genommen hatten, ſchwächten fie ſich heute wieder ab und ſchließen 243%, 
gegen letzten Sonnabend um 1% pCt. höher. Im Uebrigen war wenig Geſchäft. 
Bezüglich der Einzelheiten verweiſen wir auf nachſtehendes Tebleau. 
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Monat Januar 1873. 


: TOR 22 9222782322, 24215 
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le e 2, wel, 
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Breslauer Wechslerbank. 129 128% 129% 129 128% 128 
Schleſiſcher Bodeneredit 8 16 105 105 105 105 
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Rumäniſche Eiſenb.⸗Oblig. 44% | 44 44 44 | 44% | 44 
Ruſſiſches Papiergeld... | 82% | 82% 82 | 82% | 82% 82% 
Delterr. Banknoten 927 | 92% | 92% | 92% 1 92%: | 92% 
Oeſterr. Credit⸗Actien . 3 12014 202 2 204 203 74 
ei, 1860er Looſe 967% | 96% | 96% 96% | 96% | 96% 
Silber⸗Rente 65% | 65% | 65% | 65% | 65% | 65% 
Italieniſche Anleihe. ..... — 65 657% — = — 
merik. 1882er Anleihe. | 97% | 97% | 7% 97 — — 
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ee er 242 ba 242%, 242 245 2433 
> . en 2 4 
Schl. Leinen⸗Ind. (KFramſta) 106 105 105½ 1955 106 106% 
Säle. Immobilien 119 118 120 120“ 120 = 
Donnersmarckhütte 100% 100% | 99 | 98% | 97% 97 


„Breslau, 24. Januar. [Amtlicher Probueten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſgat, rote unverändert, ordinäre 114—12% Thlr. mittle 12% bis 
13% Thlr., feine 144—-15% Thlr., hochfeine 15%4—16% Thlr. pr. 50 Kilogr. 
— Kleeſaat, weiße matt, ordinäre 12—14 Thlr., mittle 16—17½ Thlr., 
feine 18—20 Thlr., hochfeine 20% —22 Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Angges (pr. 1000 Kiloge.]) matt, gek. 1000 Ctr., er. Januar 57% Thlr. 
Br., 57% Thlr. Gd., Januak⸗Februgr —, April⸗Mai 57 Thlr. bezahlt, Mai⸗ 
Juni 57% Thlr. Be., Juni⸗Juli 57% Thlr. Br. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. Januar 85 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. Januar 52 Thlr. Gd. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) pr. Januar 42 Thlz. Bd, April⸗Mai 44% Br. 

Hays (pr. 1000 Kilogr. pr. Januar 103 Thlr. Or. 

Rüböf (pr. 100 Kilogr.“ ſtill, loco 22% Thlr. Br., pr. Januar 22%, 
Thlr. Br, neue Ufance 23%, Thlr. Br. Januar⸗Februar 22% Thlr. Br., 
neue Uſance 23%, Thlr. Br., Februar⸗März 2214 Thlr. Br., neue Uſance 
23% Thlr. Br., März⸗April —, April⸗Mai 22% Thlr. Br., neue Uſance 
23% Thlr. Br., Mai⸗Juni neue Wiance 24 Thlr. Br., September⸗October 
neue Uſance 244 Thlr. Br. { 

Spiritus ) (pr. 100 Liter à 100 F) wenig verändert, fscn 17% Thlr. 
Br., 17% Thlr. Gd., pr. Jaunar und Jannar⸗ Februar 17% Thlr. Br. und 
Gd. Februar⸗März —, April, Mai 187 — 7 Thlr. bezahlt, 18% Thlr. Gb. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

) Loco 16 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. Br., 16 Thlr. — Sgr. 11 Pf. Ev. pr. 
Januar u. Jauuar⸗Februar 16 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. Br. und Gd., April⸗Mai 
16 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. bis 16 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. bezahlt, 16 Thlr. 
26 Sgr. 1 Pf. Gd., alles 100 Quart bei 80 & Tralles. 


% Breslau, 25. Januar. [Producten⸗Wochenbericht.] Wenn 
auch noch immer nicht auger winterlich, war doch das Wetter in der 
letzten Woche merklich unfreundlicher als ſeit längerer Zeit und hat ſich ſeit 
Donnerstag bei rauhem Winde Regen eingeitellt. 

Das Verſchiffungsgeſchäft war noch immer nicht von großer Ausdehnung, 
contrahirt wurden einige Ladungen Gerſte nach Stettin mit 2% Thlr. per 
1000 Kilogr., Zink nach Hamburg 5 Sgr. pro 50 Kilogr., nach Berlin iſt 
die Fracht 4 Sgr. pr. 50 Kilogr. Wie die hieſigen Marktverhältniſſe einmal 
liegen, läßt ſich ein bedeutender Waſſerverkehr nicht für die nächſte Zeit er⸗ 
aß il. zumal auch, wie ſchon früher bemerkt, an Schiffsräumen kein Ueber⸗ 

uß iſt. 

Das 


haben, dürfen wir auf ein regelmäßiges Geſchäft uns kaum Alen 


wurde bezahlt per 100 Kilogr. 8 b Thlr., feinſter noch darüber. : 
= and unverändert, ſchleſiſche 72—75 Sgr., ungariſche 67 bis 
gr. f ; 2 
Leinkuchen blieben offerirt, ſchleſiſche 88 bis 90 Sgr., polniſche 83 — 
86 Sgr. per 50 Kilogr. 5 . 
Nüböl wurde bei ſeſter Stimmung und ca. % Thlr. höheren Preiſen 
nur wenig umgeſetzt, meiſt handelte es ih um Prämiengeſchäfte. An heu⸗ 
tiger Börſe wurde notirt per 100 Kilogr. netto loco 22% Thlr. Br., per 
Januar 22% Thlr. Br., neue Uſance 23% Thlr. Br., Jauuar⸗ Februar 
22% Thlr. Br., neue Uſance 23% Thlr. Br., Febr.⸗März 22½ Thlr. Br., 
neue Uſance 23% Thlr. Br., April⸗Mai 22% Thlr. Br., neue Uſance 23% 
Thlr. Br., Mai⸗Juni 24 Thlr. Br., September⸗October 24% Thlr. 
Spiritus verharrte in feſter Haltung, die Zufuhren bleiben andauernd 


2 


|ftatk, die Spritfabrifen find vollauf beſchäftigt für Italien und Süddeuſf⸗ 


Blancoverkäufe und Ausſprengung beunruhigender Gerüchte die Stimmung zu 


land, dagegen ſtockt der Export von Rohſpiritus gänzlich. Das Terminz 
geſchäft war nicht von beſonders großem Umfang, nahe Sichten in Folge 
bon Reportgeſchäſten mehr geſucht, hingegen demgemäß ſpätere Termige 
mehr angeboten. Unſer Beſtand dürfte 2 Millionen Liter betragen. An 
heutiger Börſe wurde gehandelt per 100 Liter loco 17% Thlr. Br. 17% 
Thlr. Gld., Januar und Jan.⸗Febr. 17% Thlr. Gld., April⸗Mai 18% bis 
18% Thlr. bez. u. Br., 18 ½ Thlr. Gld. = u 4 
Mehl bei unveränderten Preiſen nur ſchleppender Umſatz. Zu notiren 
iſt per 100 Kilo. netto unverſteuert Weizen fein 12% — 12% Thlr., Rog: 
gen fein 97.9% Thlr., Hausbacken 879% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 
3% bis 3% Thlr., Weizenkleie 2% bis 2% Thlr. . 5 
Kartoffelſtärke bei unverändert Preiſen recht leblos und 5—5% Thlr., 
Weizenſtärke 8% bis 9½ Thlr. per 50 Kilogr. je nach Qualität zu notiren. 


r. — Roggen unverändert, ſchleſiſcher re 


Thlr. — Mais offerirt, 5454 —5% Thlr. — Oelſaaten niedriger, 
Winterraps 9 10 10% Thlr., Winterrübſen 9-94 —9% Thlr. Som⸗ 
merrübſen 899% Thlr., Dotter 787 —8 % Thlr lag⸗ 
lein feſt, 3—9—9 Thlr. — Haufſamen nominell, 6-64 —6 7 Thlr. 
„(per 50 Kilogramm.) Rapskuchen feſt, ſchleſiſche 2% bis 2½ Thle, 
ungariſche 2% —2% Thlr. — Kleeſagt höher, weiße 16 bis 18—20 bis 
22 Thlr., roth 14—16% 17% Thlr., ſchwediſch 19—24 Thlr., gelb 5% bis 
ne — Thymdothee 74-854 —9% Thlr. — Leinkuchen 24 bis 
2 ip 2 5 


Das Geſchäft verkehrte heute in ſehr ruhiger Haltung bei unveränderten 
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Preiſen. Feiner Gelbweizen venig zugeführt. Kleeſaaten feſt. Oelſaaten 5 
etwas matter. = 
© Breslau, 25. Januar. [Zucker bericht.] Das Zuckergeſchäft der ver: 


gangenen Woche hat keine Veränderung gegen die Vorwoche gufzuweiſen. 
Das Angebot war mäßig und fand zu vorwöcheatlichen Preiſen Nehmer. 


Breslau, 25. Janfar. Gedarıte Cichorienwurze ln 4% Thlr. 
pr. 100 9985 Gedarrte Zuckerrüben feſter und etwas höher, 3 Thaler 
pr. iD. 2 


: 
Söhn AR og gen: (pro 1000 Kilogr.) geſchäftslos. Kündigungspreis 53%. 8 


Spiritus 
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feine 46—47% Thlr., mittel und ordinär 43—45 Thlr. — Hafer: 
Hau, pr. 625 Kilogramm feiner 26—27 Thlr., mittel u. defect 24—25 
Tölr. — Erbſen: matt, pro 1125 Kilogramm, Koch⸗Erbſen 53 —55 Thlr., 
Fufter⸗Erbſen 46-49 Thlr. Lupinen: gefragt, pr. 1000 Kilogramm 
gelbe 32—35 Thlr., blaue 26—32 Thlr. — Wicken: beachtet, pr. 1000 


Kilogr. 40 —44 Thlr. — Oelſaaten: pr. 50 Kilogr. Raps — Thlr., 
Rips — Thlr. — Leinſaamen: wenig verändert, pro 50 Kilogramm 
78—82 Thlr. — Buchweizen: ſtill, pr. 75 Kilogr. 46— 49 Thlr. — Feinſte 


Waaren über Notiz. — Wetter: Trübe. 7735 


Berlin, 24. Januar. [Berliner Börle vom 17. bis 24. Jan uar. 
Es ſcheint wirklich, als wolle das Jahr 1873 die Periode der ſieben mageren 
Jahre für die Börſe inauguriren. So erfreulich vas verfloſſene Jahr für 
alle der Börſe nahe Stehenden, für Bangquiers, Banken und ſelbſt für 
Börſenreferenten geweſen, indem es den beiden erſteren reichlichen Verdienſt, 
den Letzteren wenigſtens geeigneten Stoff für die Berichterſtattung brachte, 
jo kläglich für alle Theile hat das neue Jahr begonnen und dem erbärm⸗ 
lichen Anfang entſprach genau der bisherige Verlauf. Alle Factoren für 
eine gedeihliche Entwicklung des geſammten Verkehrs ſind thatſächlich in 
einer Fülle wie ſelten vorhanden und dennoch bleibt die Phyſiognomie der 
Börſe im Großen und Ganzen eine im hohe Grade troſtloſe. Geld iſt an⸗ 
dauernd ungemein abundant, der Disconto im Privatwechſelverkehr iſt bes 
reits bis auf 3½ pCt. geſunken. Die Banken ſetzen allmälig fämmtlich 
ihren Zinsfuß herab, wolkenlos und klar iſt der politiſche Horizont, von 
einer Ueberſpeculation kann nicht im Mindeſten die Rede ſein und trotz 
alledem ſtockt das Geſchäft nach wie vor, die Stimmung der Börſe bewegt 
ih wie ein ſchwankendes Rohr im Winde unſtät hin und her und die 
Courſe avanciren heute um ein Kleines, um morgen beſtimmt zurückzugehen. 
Je nach der augenblicklichen Dispoſition ver Börſe blickt denn auch die 
Speculation fröhlich oper troſtlos in die Zukunft; iſt die Stimmung fiit, fo 
regt fi ſofort die Hoffnung, daß auch bezüglich der Ausdehnung der Um; 
ſätze bald eine Wendung zum Beſſern eintreten werde, und ſobald an einem 
Tage etwas mattere Haltung vorwaltet, ſo begegnet man auch allgemein der 
Anſicht, daß der geſammten Börſe eine traurige Zukunft beboritehe. Man 
hätte gewiß annehmen dürfen, daß die in dieſer Woche erfolgte Herabſetzung 
des Disconts der Preußiſchen Bank, der ſich bald auch Leipzig, Frankfurt 
und Bremen anſchloſſen, zu einer Hebung der geihäftilihen Thät gkeit 
beitragen würde; dies war aber keineswegs der Fall. Der letzte Ausweis 
der Preußiſchen Bank machte es bereits ſehr wahrſcheinlich, daß man zu 
einer Zinsfuß⸗Ermäßigung ſchreiten werde, die ganze Börſe hatte ſich mithin, 
noch ehe dieſe Maßnahme perfect geworden, mit dem Gedanken an deren 
Eintritt vertraut gemacht und ihre Wirkung escomptirt — als nun wirklich 
die Herabſetzung erfolgte, zeigte man ſich lediglich aigrirt darüber, daß nicht 
gleich auf 4 pet. herabgegangen worden ſei und die Stimmung war in 
Folge deſſen eher matt als feſt. Wie immer, wenn das Geſchäft gering 
fügig und die Coursbewegung durch mäßige Summen des Verkaufs zu regu: 
liren iſt, jo machte ſich auch diesmal die Contremine daran, ihrerſeils vurch 


deprimiren und die Courſe zu drücken. Die Miſſion des Grafen Schuwaloff, die 
Engliſch⸗Ruſſiſchen Differenzen bezüglich der Khivaſchen Expedition boten 
angenehmes Material zur Verbreitung unliebſamer Gerüchte, der Umſtand, 
daß unſer Kronprinz dem diesjährigen Ordensfeſte nicht beigewohnt, mußte 
dazu herhalten, einen Beweis für die bedenkliche Erkrankung des Thron⸗ 


folgers abzugeben, Bismarck ſollte ſeine Demiſſion gegeben haben, kurzum, i 


man wußte alles Mögliche zu erzählen, was auf die Börſenſtimmung un⸗ 
günſtig zu influiren geeignet war und wenn auch die Baiſſepartei durch alle 
dieſe Mandeuvres einen nennenswerthen Profit nicht erzielte, fo verhinderte 
fie doch jeglichen Aufſchwung der Courſe und die Entwickelung lebhafterer 
Thätigkeit. Gerade heute hätte man annehmen ſollen, daß die Börfe eine 
überaus feierliche Phyſiognomie zeigen werde, weil die Bank von England 
ebenfalls eine Disconto⸗Ermäßigung hatte eintreten laſſen und Gleiches auch 
aus Wien gemeldet wurde. Anfangs ſchien es denn auch, als wolle endlich 
eine lebhaft ſteigende Bewegung zum Durchbruch kommen und der Ver⸗ 
kehr endlich ein lebhafteres Gepräge annehmen, als indeß die Nachrichten 
von der Wiener Discontherabſetzung dementirt wurde, als aus Paris Ber 
richte über Falliſſements dortiger Banken eintrafen und auch aus London 
ungünſtige Notirungen gemeldet wurden, da verflaute die Stimmung wieder 
zuſehends, die Courſe ſchlugen neuerdings weichende Richtung ein und der 
Verkehr ſelbſt verfiel wieder in jene Leſhargie, aus der er nun ſchon ſeit 
Wochen nicht hezausgekommen. Wann endlich in dieſer Beziehung eine 
Veränderung zum Beſſern eintreten wird, iſt in der That nicht abzuſehen. 
Bedingung dafür iſt eine regere Antheilnahme des Privatpublkums an der 
geſchäftlichen Thätigkeit und wenn in den Capitaliſtenkreiſen das jetzt voll⸗ 
ſtändig verloren gegangene Vertrauen wieder erwachen und der Börſe grö⸗ 
ßere Kaufordres aus dieſen Kreiſen heraus zuführen wird, iſt vorläufig we⸗ 
nigſtens durchaus nicht zu deſtimmen. So viel ſteht aber feſt, daß ohne 
Intervention des Privatpublikums alle Anſtrengungen der Speculation (die 
ja im Grunde genommen 3 la hausse disponirt iſt), eine lebhaft ſteigende 
Bewegung zum Durchbruch zu bringen, ohne jeden Erfolg bleiben werden. 
Auf die Einzelheiten des Verkehrs einzugehen, verlohnt nicht der Mühe, 

da die Summe der überhaupt zu Stande gekommenen Abſchlüſſe eine lächer⸗ 

lich kleine it und bald dies, bald jenes Papier ſich verhältnißmäßig 
en bed Beliebtheit erfreute. Wenn eine Kategorie als in ihrer Geſammt⸗ 

eit bevorzugt genannt werden darf, fo find es Bergwerks⸗Actien, welche 
meiſt au 19 Courſen in größeren Summen aus dem Markt genom⸗ 
men wurden. 


[Preußiſche Credit⸗Anſtalt.] Bei d ßiſchen Credit⸗Anſtalt find 
in den letzten Tagen die Asche 15 1 8 v. J. ſoweit feſtgeſtellt 


FAR * 


pwourden, daß ſch aberſehen laßt, welche Erfolge das Unternehmen gehabt 


hat, unv welche 1 0 gewonnen worden ſind. Auf Grund dieſer Feſt⸗ 
ſiellungen wird die Geſellſchaft neben der ſtatutenmäßigen Dolirung ihrem 
Reſeꝛvefond die Summe von 150,000 Thlr. zuschreiben können, es Io 
ein Gewinn⸗Saldo von 80,000 Thlr. auf das Jahr 1873 übertragen werden 
und endlich wird eine Dividende von 24 pCt. zur Vertheilung gelangen. 


x A. A. C. Preisgekrönte Baumwolle) Mr. John ©. Geiſer in Jack⸗ 
ſeon, Miſſſiſſippi, war dex glückliche Züchter des Ballons Baumwolle, der bei 
ber jüngsten Meſſe in St. Louis den Hauplpreis von 1000 Dollars davon⸗ 
trug. Dieſer Ballen wurde dann nach Memphis und Jackſon geſandt und 
erzielte dort ebenfalls den erſten Preis. Dieſer Ballon Baumwolle iſt ſo⸗ 
mit bon drei verſchiedenen Juries als der beſte erkannt worden. Nachdem 
die Meſſe pon Jackſon vorüber war, ſandte deſſen Eigenthümer den Ballen 
nach St. Louis zurück, wo er ihn zu 35 Cent pro Pfund gan einen Herrn 
Verkauſte, der ihn in die Wiener Weltausſtellung ſchicken wird. 


25 O Paris, 22. Januar. [Börf N Die Hauſſe trat heute wieder ent⸗ 
ſchiedener auf; ver Speculation iſt der Muth gewachſen; man will eine Beſſe⸗ 
zung in der politiſchen Lage erkennen, da das geſtrige Volum die Unfähig⸗ 
Leet der Rechten, gegen die Regierung aufzukommen, dargethan. Bedeutende 
Bert anne machte indeß die Rente nicht: 2 bis 10 Cent. Italiener bleiben 
flau. 


7 Londoner Colonialwaaren⸗Markt.] Donnerstag, 23. Januar. Zucker 
ruhig. — Kaffee ſtramm. — Thee, Reis und Jute ruhig. 
5 Metalle: Kupfer feſt, Chili Pfo. Stecl. 88%—89, Walaroon Pfd. 
Sterl, 95. — Zinn: ruhiger, Straits Pfd. Sterl. 146—145, — Zink feſt, 
Pfd. Sterl, 24%. | 
& Petroleum: flau, 1, 9%—1, 10. 
Br Terpentin: ſtramm, 48. 

Baumwollenſaamenöl: flau, Hull 30. . 

Rüböl: ruhig, loco 40, Januar⸗April 40—40%. 
FVeinöl: ruhig, London 33, in Exportfäſſern 33, 6, Hull und lauf. 
Monat 32, 7½— 32, 9, Jaunar⸗April 33, 333, 6. 


8 Generalverſammlungen. 

Altenburger Zuckerfabrik, Kohlenbau und Landwirthſchaftliche In⸗ 
duftrie-Geſelfſchaft. Die auf den 18. Januar er. nach Leipzig einberufene 
außerordentliche Generalverſammlung iſt auf den 3. Febrnar er. verlegt. 


TEE ET 


ERROR 


Ausweife, 
[Schleſiſche Soden-Eredit-Aktien-Bant.] Der Status vom 31. Decem⸗ 


ber 1872 befindet ſic im Inferatentbeile. i 
f Wien, 25. Januar. Stagtsbahnausweis. Die Einnahmen von 15. bis 
21. Januar betragen 565,443 Fl., Minus gegen gleiche Woche des Bor: 
8 jahres 77257 Fl. 

R Eiſenbahnen und Telegraphen. 
MNMuhland, 24. Januar. [Oberlauſitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft.] 
In der heute hierſelbſt abgehaltenen außerordentlichen General⸗Verſammlung 


vr 


Er 


der Oberlauſitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft (Kohlfurth⸗Falkenberg), in welcher 
223,076 Actien mit ebenſo vielen Stimmen vertreten waren, wurde einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, die Offerte der Berlin⸗Anhalter Bahn wegen Betriebsüber- 
nahme abzulehnen, dagegen die Direction zu ermächtigen, mit der Leipzig⸗ 
Dresdener Eiſenbahn⸗Compagnie den Vertrag vorbehaltlich der Genehmigung 
der königlichen Staatsregierung abzuschließen. Im Falle dieſelbe wider Er⸗ 
warten verſagt werden ſollte, geht der Beſchluß dahin, den Betrieb für eigene 
Rechnung zu übernehmen. 


Sprechſaal. 


Hochgeehrter Herr Redacteur! i 
Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß Ihr Sinn fur Gerechtigkeit 
Sie veranlaſſen wird, die Meinungsäußerung eines Juden in Bezug 
auf den „Geſetzentwurf über die Vorbildung und Anſtellung von Geiſt⸗ 
lichen“ nicht in den Papierkorb zu legen, wenn er dieſe Aeußerung 
nicht thut, um auch ein Wort dreinzureden, ſondern weil eine gerecht⸗ 
ferligte Beſorgniß um feine Religtonsgeſellſchaft ihn dazu zwingt. 

Der neue Geſetzentwurf ſchreibt für die Geiſtlichen, abgeſehen von 
ihrer theologiſchen Qualification, ein gewiſſes Maß allgemeiner Bildung 
vor, über deſſen Vorhandenſein der Staat durch ſeine Organe ſich Ge⸗ 
wißhelt verſchafft. Es bezieht ſich das aber nur auf die Geiſtlichen 
beider christlichen Confeſſtonen, die Geiſtlichen der Religionsgeſellſchaften 
dagegen haben das Prioilegium, auch ohne den Nachweis wiſſenſchaft⸗ 
licher Vorbildung fungiren zu dürfen. Um dieſes Privilegium werden 
wir Juden von der „Kreuzzeitung“ beneidet, welche die ihr vortrefflich 
zu Geſicht ſtehende Miene macht, als erfahre dadurch die Kirche eine 
AZaurückſetzung hinter die Synagoge. Wäre es aber nicht recht, auch die 
Stimme eines Prioilegirten zu höten, ſchon um von der Freude Art 
zu nehmen, die ihm fein Vorrecht macht, vielleicht auch, damit er 
zeigen könne, welche Unzuträglichkeiten felbft für den Staat den jüdi⸗ 
ſchen Verhältniſſen gegenüber daraus ſich ergeben? Stellen wir erſt 
feſt, wie es jetzt facliſch bei Juden gehalten wird. 

Seit Jahren wird jetzt in ganz Deutſchland kaum ein Rabbinat 


N eee 


n 


Be 
% 


N 


RNabbineramt ſich vorbereitenden Candidaten eine Einſchränkung ihrer 
Wahlfreiheit oder eine Erſchwerung ihrer Ausbildung darin ſehen, 
wenn der Staat ein angemeſſenes Minimalmaß von wiſſenſchaftlicher 
= Vorbildung den künftigen Rabbinern abverlangte. Es iſt das auch in 
plelen kleineren deutſchen Staaten — um nicht von auswärtigen zu 
reden — längſt der Fall, wie beiſpielsweiſe in Baiern, Würtemberg, 
Baden. Damit fällt denn auch der gut gemeinte Einwand der „Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung“ (Leitartikel von Nr. 39), daß die gleichen Anſprüche 
an die jüdiſchen Religionsdiener „den vielfach zerſtreut lebenden Be⸗ 
kennern des Judenthums Cultus und Lehre zur Ungebühr erſchweren 
würden.“ 1 
RE Die Gemeinden haben eben ſchon lange ſich daran gewöhnt, frei⸗ 
willig dieſe Erſchwerung auf ſich zu nehmen. Die Gemeinden unter⸗ 
ſcheiden eben zwiſchen Religionsdienern, welche die unumgänglichſten 
keultuellen und rituellen Functionen üben, von Rabbinern, an die ſie 
fſelbſt größere Anſprüche in Bezug auch auf allgemein wiſſenſchaftliche 
DQiuallſication ſtellen. Iſt die Gemeinde zu klein, fo beſetzt fie die Re⸗ 
lligionsdienerſtellen mit Ausnahme des Rabbinats und wendet ſich für 
wichtigere Vorkommniſſe in der Regel an einen der Rabbiner der nahe 
liegenden größeren Gemeinden. Was überhaupt die Erſchwerung be 
trifft, fo geht meine Anſicht dahin daß es Erleichterungen ſehr ſchmerz⸗ 
licher Art giebt, keine ſchmerzlicher aber, als die Erlaubniß zur Un: 
bildung. In meiner Knabenzeit waren die Juden der Provinz Poſen 
von der „Laſt“ frei, für das Vaterland die Waffen zu tragen. Ich 
weiß, welchen Schmerz dieſes „Privileg“ unter meinen beſſer gefinnten 
Glaubensgenoſſen erregte und wie freudig es begrüßt wurde, als ihm 


was der Herr Cultusminiſter als Motiv für ſeinen Geſetzentwurf aus⸗ 
geſprochen hat, daß die allgemein wiſſenſchaftliche Bildung der beſte 


ch immer nach Millionen 
zählen, ganz gleichgiltig ſei, wie die Männer vorgebildet find, die in 
ihr die Lehren der Religion kündigen? Wohl wahr, die nationale 
Geſinnung des deutſchen Juden iſt eine innige und tiefe, aber eben 
darum möchte er nicht, ſei es ſelbſt unter dem Schein eines Prioile⸗ 


ferner 


aa 


feine zeltgiöfe Entwickelung herauslieſt. Faſſen wir noch zum Weber 
fluſſe Einzelnes in 8 Auge. Bis vor nicht langer Zeit hatten die chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichen das Reviſorat auch über die jüdiſchen Schulen aus 
dem formell berechtigten Grunde, weil die Rabbiner ihre wiſſenſchaft⸗ 


liche Geeignetheit dem Staate gegenüber zu beweiſen ja gar keine Ge⸗ die Vorhand hat. 


legenheit haben. Geſetzgebung und Praxis haben jetzt allerdings dieſen 
Sachverhalt alterirt. Aber in jüdiſchen Gemeinden kleinerer Städte 
wird es ſich doch meiſt ſo ſtellen, daß der Rabbiner der geeigneiſte 
Reviſor für die jüdiſche Schule iſt, und die königlichen Reglerungen 
find in den letzten Jahren auch vielfach dieſer Sachlage entsprechend 
vorgegangen. Aber wäre es angemeſſen, den Seelſorger einer Ge⸗ 
meinde nachträglich ad hoc zu prüfen und gelegentlich als unwiſſend 
abzuweiſen? Ich will die Fälle übergehen, wo der Staat die Mi: 
wirkung des Rabbiners direct in feiner Eigenſchaft als Geiſtlicher for⸗ 
dert, wie in Eheſachen bei Sühneverſuchen, bei Vermahnungen behufs 
Abnahme von Eiden, wenn die Gegenpartei auf eine ſolche Aſſiſtenz 
befteht, lauter Fälle, die ſich mit einer völligen Indifferenz gegen die 
Qualification nicht vertragen, und nur die Hauptſache betonen, daß es 
ſich um einfluß reiche Lehrer von immerhin großen Geſammtheiten han⸗ 
delt, gegen deren Qualität man eine unberechtigte Gleichgiltigkeit zur 
Schau trägt. { 

Wir Juden freuen und, daß wir im vollſten Sinne des Wortes 
Selbſtverwaltung in unſeren religlöſen Angelegenheiten haben. Aber 
die Einſchränkung der Freiheit, welche uns gebietet, als geistliche Lehrer 
nur ſolche anzuſtellen, welche mit ihrem theologiſchen Wiſſen eine 
a Bildung verbinden, wollen wir uns nicht gern ! 
aſſen. 1 
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1855 Einwohnerzahl der größten Städte Europas.] Die 25 
größten Städte Europas baben nach den neueſten ſtatiſtiſchen Erhebungen 
folgende Einwohnerzahl: London 3,800,000; Paris 1,850,000; Konſtantinopel 
4,075,000; Wien mit Vorſtädten 900,000; Berlin 830,000; St. Petersburg 
670,000; Liverpool 520,000; Mancheſter mit Salfort 500,000; Glasgow 
470,000; Neapel 440,000; Moskau 400,000; Birmingham 370,000; Lyon 
324,000; Dublin 320,000; Madrid 318,000; 
Marſeille 312,000; Peſt⸗Ofen 280,000; Amſterdam 280,000; Leeds 260,000 ; 
Liſſabon 260,000; Warſchau 250,000; Hamburg 236,000; Rom 226,000; 
Turin 210,000; Breslau 208,000 


Rew⸗ Jork, 2. Januar. [Ein Gaunerſtückchen] Amerikaniſche 
Blätter erzählen folgendes Gaunerſtückchen: „Ein Fremder, welcher an einem 
Laden in Detroit vorüber lam, betrachtete aufmerkſam einen vor demſelben 
hängenden Rock, ſprang aber plötzlich von demſelben zurück. „Wollen Sie 
den Rock kaufen?“ fragte der Handler. „Ganz und gar nicht“, erwiderte 
der Mann. „Armer John! Ich erinnere mich noch ganz gut, daß er den 
Rock an demſelben Tage trug, an dem er die Blattern bekam.“ Der 
Mann ging fort, während der aus Angſt ſchwitzende Kleiderhändler von 
Herzen wünſchte, den Rock verkaufen zu können, und wenn es auch noch fo 
billig ſei. Als nach einiger Zeit der Verbündete des Schlaukopfs er⸗ 
ſchien, bekam er den Rock, der untern Brüdern zehn Dollars werth war, 
für einen Dollar.“ 


Briefkaſten der Nedaction. 


—y. Wir können erſt darüber urtheilen, wenn das Material in 
unſeren Händen iſt. 5 


Selegrapbifge Depeſchen. 
Aus Balls Telegr.⸗Burean.) 
Berlin, 25. Januar. Das Abgeordnetenhaus nimmt den Antrag 


— lionen Dollars zu bewilligen, der Reſt 


Bonin's an, die Aenderung der Prüfung der höheren Verwaltungs⸗ 


beamien betreffend, und erledigt den Etat des Staatsminiſteriums bis 
auf den Bureauetat deſſelben. Auf die Anfrage Laskers bei der Be⸗ 
ralhung des Etats des auswärtigen Miniſteriums, ob jeder Staats⸗ 
miniſter, abgeſehen von ſeinem Reſſort, für die hohe Politik des Staates 
eintritt, erklärt Bismarck: Jeder Minifter iſt zweiſeilig zu betrachten 


hinſichtlich der Wirkſamkeit ſeines Reſſorts und hinſichtlich der Unter⸗ 


ſtützung der Politik des Geſammtminiſteriums; fo ſprach ſich auch das 
Staatsminiſterium dahin aus, daß, wenn das landwirthſchaftliche 
Miniſterium auch keine großen Geſchäfte haben ſollte, doch die Mit⸗ 
wirkung des landwirthſchaftlichen Miniſters als Staatsminiſter wün⸗ 
ſchens werth fel. Bezüglich der jüngſten Vorgänge hebt Bismarck her⸗ 
vor: Meine Arbeitslaſt war zu groß, da meine Geſundheit ſchwächer 
geworden und mir in Abeken ein bedeutender Helfer ſtarb. Der 
preußiſche Miniſterpräſident hat viel Verantwortung und wenig mehr 
perſönlichen Einfluß als andere Miniſter; er muß ſich fortwährend 
ſeinen Einfluß erringen, und fortwährend eine angeſpannte Verant⸗ 
wortlichkeit für alle Regierungsmaßregeln tragen, ohne daß der Einfluß 
der Stellung dazu im Verhältniß ſtand; es war für meine Nerven 
unerträglich. Ein Divergenz zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
preußiſchen Miniſterium iſt unmöglich. Mein Bleiben im preuß iſchen 
Cabinet beweiſt, daß ich eben das Miniſterium unterſtützen will, nur 
für die weniger fruchtbaren Arbeiten eines Theils der formalen Ver⸗ 
antwortlichkeit entkleidet; an eine Veränderung der Richtung bei dem 
eingelretenen Wechſel im Miniſterium iſt nicht zu denken; ſolches hätte 
ich niemals zugelaſſen. Das auswärtige Miniſterium würde im Etat 
beſſer Ministerium für Reichsangelegenheiten heißen. Der Etat des 
auswärtigen Miniſteriums iſt nothwendig zur Unterhaltung der Be⸗ 
ziehungen mit dem Reich, welche die bisher vom Landtage gebilligten 
bleiben ſollen. Auf eine Entgegnung Virchows erwidert Bismarck: 
Die Möglichkeit eines nicht preußlſchen Reichskanzlers halte ich ebenſo 
für ausgeſchloſſen, wie die Beſorgniſſe Preußens vor einem übermäßig 
ſtarken Reiche. Die Einheit des Reichs und Preußens liegt im Kaiſer⸗ 
Könige, nicht in der Einheit des Reichskanzlers und des preußiſchen 
Miniſterpräſidenten. Bei dem mir allſeitig gezeigten Entgegenkom men 
war die Einheit für eines Mannes Arbeitskraft zu groß. Von Diſſo⸗ 
nanzen zwiſchen mir und den Übrigen Miniſtern iſt keiue Rede. Der 
jetzige Miniſterpräſident iſt mein älteſter College, zu welchem ich wie 
zu wenig anderen das Vertrauen hatte, daß er das Präſtdium nicht 
im Gegenſatze zu mir übernehmen würde. Die Miniſter aus der 
Majorität zu nehmen geht nur an, wo conſtante und compacte Mas 


joritäten exiſtlren; im heutigen England auch nicht mehr. Bei uns 


iſt nur ein gouvernementales, um meine volle Herzensmeinung aus⸗ 
zuſprechen, ein königliches Miniſterium möglich, das nach der gouver⸗ 
nementalen Neigung des Monarchen bald mit der einen, bald mit 
der andern Partei gehen kann. Ich bin nicht als Opfer von Intriguen 
aus dem Miniſterium gedrängt, ich mußte Roon lange um die Annahme 
des mühſeligen Amtes bitten, nur des Kaiſers Wort, das nie ein⸗ 
druckslos auf den alten Soldaten iſt, führte Roons endliche Annahme 
herbei. Der Etat des auswärtigen Miniſteriums wird genehmigt. 
Das Abgeordnetenhaus erledigte ferner die zweite Berathung des 
Etats des Juſtizminiſters. Von den Reſolutionen der Commiſſion auf 
ſchleunigſte Schaffung der deuiſchen Gerichtsorganiſation, und Vereini⸗ 
gung der beiden hoͤchſten preußiſchen Gerichtshöfe, wurde die erſte 
unter dem Widerſpruch des Centrums angenommen. 
Juſtizminiſter eine Geſetzborlage in letzterer Beziehung zugeſagt, in 
erſterer hervorgehoben hatte, daß er über die Conferenzen nähere Mit⸗ 
theilung nicht machen könne, in Folge derſelben liege die nothwendig 
gewordene Umarbeitung der urſprünglichen Vorlagen jetzt dem Bundes⸗ 
rathe vor. 5 8 


giums, eine ftaallche Beſimmung haben, aus der er Gleichgültigkeit gegen! Berlin, 25. Januar. 


hampalaſt zur Verfügung geſtellt worden. 


Brüſſel mit Vorſtädten 318,000; zwiſchen England und Rußland keine erhebliche Meinungsverſchleden:⸗ 


Nachdem derſ w 


Die „Nordd. A. Z.“ theilt mit, daß 
Reichstag wegen vielfach ernſter Aufgaben Anfang Mär; zuſammen⸗ 
trete. Die vermuthliche Colliſion mit dem preußiſchen Landtage jet 
eine Schwierigkeit, nicht eine Unmöglichkeit. Der Reichstag ſei unauf 
ſchiebbar. Wir müſſen uns an den Gedanken gewöhnen, daß das Reich 
Von Preußen gelte: Noblesse oblige. Grade 
das Beiſpiel geben, daß uns in 


wir Preußen wollen damit 
Das alle 


erſter Linie Deutſchland ſteht, in zweiter Tinte Preußen. 
Wort bewähre ſich: Deutſchland über Alles! 

Die „Nordd. A. 3.“ meint: Die Beſetzung des Geſandiſchafts⸗ 
poſtens am italieniſchen Hofe werde nicht vereinzelt erfolgen, fon: 
dern in Verbindung mit anderen Perſonalfragen des diplomatiſchen 
Corps, dem ein förmliches Revirement bevorſtehe. Dies habe aber 
zur Vorausſetzung die definſiioe Regultrung der Stellung des Staats⸗ 
ſecretärs, wozu die budgetmäßige Feſtſtellung von Seiten des Reichs⸗ 
tages nothwendig fei. a 7 

Berlin, 25. Januar. Die Rede Bismarcks, welcher bei dem 
heutigen Erſcheinen in der Sitzung des Abgeorbnetenhauſes ſehr lebs 
haft be. rüßt wurde, hat durch die Betonung des Nichtvorhandenſeins 
von Diſſonanzen im preußiſchen Minifterium großen Eindruck gemacht. 
Heute findet bei demſelben ein parlamentariſches Diner ſtalt. — 

Wien, 25. Januar. Die „oͤſterreichiſche Correſpondenz“ meldet: 
Nach einer vorläufigen Andeutung wird der Ankunft des deutſchen 
Kaiſers in Wien in der erſten Hälfte des Juni entgegengeſehen, und 
An es unzweifelhaft, daß gleichzeitig auch der ruſſiſche Kaiſer hier 
eintrifft f 

London, 25. Januar. Einer Meldung der „Times“ aus Paris 
zufolge acceptiren Frankreich und Ilalien das Schiedsrichteramt Oeſter⸗ 
reichs in der Laurionfrage; im Weigerungsfall würden die Geſandten 
abberufen, Der kaiſerliche Prinz begiebt ſich am Montag nach Wool⸗ 
wich. Dem Schah von Perſien iſt dem Vernehmen nach der Buding 


London, 25. Januar. Die „Times“ ſchtelbt: Sie habe Grund 
zur Annahme, daß die Verſicherung des ruſſiſchen Anzeigers, wonach 


heit über die Anſchauungen iu der eentral⸗aſtatiſchen Frage herrſchen 
im Weſentlichen correct ſei. Die „Times“ beſtätigt die Unterhand- | 
lungen, bezeichnet aber die Behauptung des Reichsanzeigers, daß die 
Angelegenheit in keine neue Phaſe eingetreten fei, als zu weit gehend. 
Schuwaloffs Sendung und der verſöhnliche Ton der ruſſiſchen Preſſe 
ließen eine befriedigende Löſung der Grenzfrage hoffen, England müſſe 
auf der Unabhängigkeit Perfiend und Afghaniſtans beſtehen. 1 


New⸗Nork, 24. Januar. Der Comitebericht des Repräſentanten⸗ 
hauſes über die Vertheilung der durch den Spruch des Genfer Schieds⸗ 
gerichts beſtimmten Summe hebt hervor: Die Summe iſt der Ge⸗ 
ſammtheit der Vereinigten Staaten, nicht Prisatperſonen zugeſprochen, 
für Zerſtörung der Güter ſeien als Entſchädigung höchſtens 10 Mil⸗ 

fließe nach Befriedigung ſon⸗ 
ſtiger Reclamationen in den Staatsſchatz. 8 j 


Felegraphiſche Courſe und Boörſennachrichten. f 
Aus Bela Telegr.⸗Bur tan.) i 
Berlin, 25. Januar, 12 Uhr 10 Min. Mittags. [Anfangs⸗Courſe.]) 
Credit⸗Actien 203%. 1860er Looſe 96%. Staatsbahn 203%. Lombarden 
116. Italiener 64%. Türken —. — Amerikaner 97%. Rumänen 43% 
Galizien —, Köln⸗ Mindener Looſe —. Feſt. 5 4 
Weizen: 82, April Mai 82%. — Roggen: Januar 57, April⸗Mai 
55%, Rüböl: Januar 22%, April⸗Mai 283%. Spiritus Januar 18, 10, 

April⸗Mai 18, 20. 
ee 25. Januar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. [Schluß⸗Courſe.] 

E 


(I. De vom 25. 24. (2. Depeſche) vom 25. 24. 
Bundes⸗An leihe. — — Mainzer 175 175 
Zproc. preuß. Anleihe — — Rechte O.⸗Uf.⸗St.⸗A. 127% | 126% 

4% pr. preuß. Anleihe 101% | 101% Rechte O.⸗Uf.⸗St.⸗Pr. 124% | 124% 
Apr . 89% 89% Warſchau⸗Wien 86% 86 

ojener Pfandbriefe 90% | 91 Oeſterr. 1864er Looſe 92 92% 
Schleſiſche Rente 94 94 Ruſſ.Präm.⸗Anl. 1866 128% 128% 
Lombarden 116% 116 Ruſſ.⸗Poln. Schatzobl,. 75% 75% 
Be Staatsbahn 204 204 oln. ee 76% 76% 
Oeſterr. Credit⸗Actien 204 203 oln. Lig⸗Pfandbr. 65% (5 
e Anleihe 64% 64 WALL Präm.⸗Anl 116% ; 116% 
Amerikaniſche Anleihe 97% | 97% 4 pr. Oberſchl. Pr. — — 
Türk. 5pr. 865er Anl. 52 52% en kurz 91422 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig. 44 44 Wien 2 Monate 917, 91 
1880er Looſe 96% 96% amburg lang — = 5 
Deſterr. Papier⸗Kente 61% | 61% London lang 6, 20% — 
Oeſterr. Silber⸗Rente 65% | 65% EN kurz 99 
Centrolbank . . 109% 109% arſchau 8 Tage 82 81% 
Product, Handelsbnk — — Oeſterr. Banknoten 92 9207 
Schleſ. Bankverein 159 | 159% Ruſſ. Banknoten 82% 827% 
Bresl. Discontobank 119% | 119% | Nordb.⸗St.⸗Priorit. — — 

o. junge. — | — Braunſchw.⸗Hannov. — — 
Dres Wechslerbank 128% | 128% Lauchhammer — — 
Bresl. Maklerbank . 139 139 Berl. Wechslerbank 61% 60% 
Makler «Bereinzbant 107% | 1074-1 do. Prob.» do.. 82 82 
Prov.⸗Wechslerbank. 107 107 ihl-Ebenfee -.... : — — 
Entrepot⸗ 1 0 — = ranko⸗Italienerbnk. 90 87 
Waggonfabrik Linke 92 92 uſtro⸗ Türken — — 
Oſtdeutſche Bank 10074 | 100% ] Oſtdeutſche Prod. BE. 8 % 
ne „ 98% I 99% Kramſtaa 106 106% 
Oberſchl. Eiſenb.⸗Bed. 154% | 154% Wiener Unionbank 1594 | 161% 
Maſch.⸗Fabr. Schmidt 80 80 A ee 121% | 121% 
Laurahütte . 244% .| 244% resl. Oelfabrik. 88 88 
Darmſtädter Credit 187% | 187 ReichBeiienbahnb,.... 119% | 119% 
Oberſchl. Litt. A. 216% | 216% | Weitph. Marmorwrk. — — 
Breslau⸗Freiburg. 123 122% Schleſ. Centralbank 92% 92% 
Bergiſche 123 123 den che Effectenbank 130% 130% 
Görlitzer . 116% | 116% chleſ. Vereinsbank 108 108% 
Galizſe. 105 | 105 De Eiſenbahnbed. — 109 
Köln⸗Mindener 165% | 165 rdmannsdrf. Spinn. 87% 89% 

Wien, 25. 9 5 S R e.] Lebhaft. 5 1 7 
Rente (67, 15 87, 20 Staatz Eiſenbahn⸗ | A 
National⸗Anlehen. 71, 50 71, 30] Actien⸗Certificat 331, — 333, — 
1860er Lobſe 104, 001103, 90 | Lomb. Eiſenbahn 189, 75188, 75 


1864er Looſe . 144, 70144, — London 109, 301109, 15 
Galizien 228, — 228, — 


Credit⸗Actien 332, 250333, 50 

rain 215, — 214, 50 Unionsbant ....... 260, 75261, — 

Nordbahn 219, — 218, 50 Caſſenſcheine 163, 051163, — 

Anglo 300, 501297, 50 Napolennsb'or-..... 8, 72 8, 69 

Francetſdo 130, 150131, 75 Boden⸗Credit .. 279, — — 
Paris, 25. Januar. [Anfangs ⸗Courſe.] Zprocentige Rente 
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2 J ruar 18, \ 
Hafer: Januar —, April⸗Mai 44%. 


